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2 . Arbeiterfragen. 


2 
‚Landarbeiterftreit. 

Während des Landarbeiterſtreiks hat ſich der Kleingrund⸗ 
beſitz in der Bergung der Ernte in hervorragender Weile 
beteiligt und beſonders ihm iſt es zu verdanken, daß fie 
wenigſtens einigermaßen vor dem Verderben bewahrt werden 
konnte. Für die hochherzige Hilfsbereitſchaft des Kleingrund⸗ 
beſitzers verſuchen die Dominialarbeiter ſich nun an dieſen 
zu rächen, und ſo iſt es im Kreiſe Krotoſchin vorgekommen, 
daß dem Wirt Johann Koſtka in Benice die Scheune abge⸗ 
brannt wurde. f ’ 

Die Scheune war bei weitem nicht ihrem Werte ent 
ſprechend verſichert und nun erleidet Koſtka für ſeine Hilfs⸗ 
bereitſchaft durch den Brand einen großen Schaden. Es iſt 
daher die moraliche Pflicht der Großgrundbeſitzer, die ſelbſt 
durch die Hilfeleiſtung der Bauern vor Schaden bewahrt 
blieben, die Verluſte, die der Bauer erlitten hat, wieder zu 
erſetzen. Wir regen daher bei unſeren Mitgliedern eine 
Sammlung für den Johann Koſtka an und bitten, die Beträge, 
unter Angabe des Zweckes auf unſer Bankkonto bei der 
Poſenſchen Landesgenoſſenſchaftsbank zu überweiſen. Von ſeiten 
der polniſchen landwirtſchaftlichen Berufsvereinigung (Zjedno- 
ezenie Producentöw Rolnych) iſt in ähnlicher Weiſe vor⸗ 
gegangen worden und Koſtka hat von dieſem bereits eine nahm⸗ 
hafte Unterſtützung in Geld und Baumaterialien erhalten. 
Wir möchten nun nicht, daß der Eindruck entſteht, als ob der 
deutſche Landwirt weniger dankbar für geleiſtete Hilfe ſei als 

der polniſche. . Re 
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Bank und Börſe. 


| Geldmarkt. 8 
Kurſe an der Poſener Börſe vom 27. November 1922. 
—(GEegielski⸗Alt. I. VII. em, 


3% % ofen. Pfandbr. ö und III. em. 4300 
Bank Zwigzku⸗Akt. 1062,50 Herzfeld Victorius⸗Akt. 1925,— 


Bank Handl. Poznani⸗Akt. 1275, 
Kwilecki, Potocki ! Ska.⸗Akt. 912,50 
Dr. Rom. May⸗Akt. 6900. 
Patria⸗Aktien 1210. 


Ventzki⸗Akt. —.— 

Akwawit⸗Akt 

Auszahlung Berlin 

4%, Präm. Staatsanleihe 

i (Miljonowka) 170,— 

Kurſe an der Waricha wer Börſe vom 24 November 1922. 

1 Dollar = polniſche | 1 Pfd. Sterling = \ 2 

Mark 5 5 72 100.— 


— — 


voln, Mark 
itſchechiſche Kroue⸗⸗ poln. 
2,41 Zyradow⸗Aktien m 
1 


Kurſe an der Dan z iger Börſe vom 28. November 1922, 
1 Doll. = deut. M. 8600, — 100 polniſche Mark = 


1 Pfund Sterling =. deutſche Mark 444 
Beute Mark ; Telegr. Auszahlung London 


r 6 025,— 
1 deutſche Mark ⸗polniſche 
Mark e : 


409,50 


—.— 


Poznan Pofſen), Wjazdowa 3, den 2. Dezember 1922 


3. Jahrgang 


Kurſe an der Berliner Börſe vom 24. November 1922. 
Holl, Gulden, 00 Gul⸗ 1 Dollar - deutiche Mark 8025,— 


den deuthehe Mk. 306000— 5% Deutſche Reichsanleigßhe —.— 
Schweizer Francs 100 4% Poſen Pfandbriefe —.— 
Frs. = deutſche Mart 149500. — 3% Po. Pfandbr. 75, 


4 engl. Pfund — deutſche Oſtbank⸗Aktien (2611.22)  600,— 
Mark ee 36100,— Oberſchl. Kokswerke 1546666 
Polniſche Noten, 100 pol. Hohenlohe⸗Werke 7668,75 
Mark = deutſche Mark 47,50 Laura⸗Hütte 14500,.— 
5 13437.50 


Kriesnoten 


—,— | Oberſchl. Eiſenbd. 


a i 4 
Winterkurſus für junge Landwirte in Birnbaum. 


Im vergangenen Jahre wurde in Birnbaum von der 
Izba Rolnicza eine landwirtſchaftliche Winterſchule erbffnet. 
Die Unterrichtsſprache war in einer Abteilung polniſch, in der 
anderen deutſch. Wir hatten gehofft, daß in dieſem Jahre die 
Anſtalt zu einer vollſtändigen Winterſchule mit Unter- und 
Oberſtufe ausgebaut werden würde. Leider iſt dies jedoch der 
Izba Rolnicza aus verſchiedenen Gründen nicht möglich geweſen. 
Die vorjährigen Schüler, ſowohl die deutſchen als die polniſchen, 
ſind in dieſem Jahre als Oberſtufe in die Schule aufgenommen 


worden, ohne daß neue Schüler, die die Unterſtufe bilden. 


aufgenommen werden konnten. Damit wurden die Erwartungen 
zahlreicher Mitglieder unſerer Organiſation, die ihre Söhne 
bereits angemeldet hatten, enttäuſcht. Angeſichts des dringenden 


Bedürfniſſes für eine Schule in dieſem Teil der Wojewodſchaft 


entſchloß ſich der Hauptverein daher, in Birnbaum einen pri⸗ 
vaten Kurſus zu eröffnen, der den Unterrichtsplan der Unter⸗ 
ſtuſe einer Landwirtſchaftsſchule hat. Ein Fachlehrer iſt hier⸗ 
für gewonnen, der die Leitung übernimmt Es iſt von der 
Landwirtſchaftskammer in dankenswerter Weiſe zugeſagt, daß 
die erfolgreichen Abſolventen dieſes privaten Kurſus im nächſten 
Jahre Aufnahme in die Oberſtufe der Landwirtſchaftsſchule 
finden ſollen. Damit iſt der Beſuch dieſes Kurſus tatſächlich 
gleichbedeutend dem Beſuch der Unterſtufe einer Landwirt⸗ 
ſchaftsſchule. N 

Die feierliche Eröffnung des Kurſus, zu dem bis jetzt 
20 Schüler angemeldet ſind, fand am Montag, dem 20. November, 
nachmittags in Birnbaum ſtatt. Der Vorſitzer des Hauptvereins 
der deutſchen Bauernvereine, Freiherr v. Maſſenbach⸗Konin, 
wies in ſeiner Eröffnungsanſprache auf die Notwendigkeit einer 
tüchtigen Fachausbildung für die Landwirte hin und betonte, 
daß wir dort, wo uns Ausbildungsmöglichkeiten wie früher 
nicht zur Verfügung ſtehen, ſelbſt Erſatz ſchaffen müſſen. 5 .— 

„Der Hauptgeſchäftsſührer des Hauptvereins, Herr Kraft⸗ 

Poſen, ſprach über die Bedeutung eines umfaſſenden Wiſſens 
für den Landwirt ſelbſt, für die Kultur und den Wohlſtand 
des Landes und des Staates. Er ſtellte feſt, daß die Wielko⸗ 
polska Izba Rolnicza und der Hauptverein der deutſchen 


Bauernvereine auf's beſte, gerade auf dem Gebiete der Ver⸗ 


8 
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beſſerung der Ausbildungsmöglichkeiten für die Landwirte, 
zuſammenarbeiten. 

Alsdann übernahm der vorläufige Leiter, Herr Dr. 
Koenigk vom Hauptverein aus Poſen, mit einer Anſprache an 
die Schüler den Kurſus. Herr v. Neymann, Direktor der 
ſtaatlichen Landwirtſchaftsſchule zu Birnbaum, ergriff hiernach 
das Wort und bedauerte, daß beklagenswerte Umſtände es 
verhindert haben, die anweſenden Kurſusteilnehmer als Schüler 
in ſeine Schule aufzunehmen. Er dankte dem Hauptverein 
für die Bemühungen und die Opfer, die er durch Unterhaltung 
dieſes Kurſus darbringe und forderte die Schüler zu inten⸗ 
ſiver, erfolgreicher Arbeit auf, damit er ſie im nächſten Jahre 
in der Oberſtufe ſeiner Anſtalt weiter ausbilden könne. 

Namens der Eltern, die durch eine Abordnung vertreten 
waren, ſowie der landwirtſchaftlichen Bevölkerung der Gegend 
überhaupt, dankte der Vorſitzende des Ortsbauernvereins 
Birnbaum, Herr Ingenieur Schneider⸗Bielsko, allen, die an 
dem Zuſtandekommen des Werkes beteiligt, insbeſondere dem 
Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. Als Vertreter der 
evangeliſchen Kirchengemeinde, welcher das Grundſtück gehört, 
in dem der Kurſus ſtattfindet und die, was hier beſonders 
lobend und dankend hervorgehoben werden muß, die Schul⸗ 
räume kostenlos zur Verfügung geſtellt hat, ſpricht Herr Ober⸗ 
pfarrer Jüterbog. Die Notwendigkeit einer tüchtigen Aus⸗ 
bildung auch gerade des Landwirts, ſei von unendlicher Be⸗ 
deutung für die Menſchheit. Nicht nur Fachbildung, ſondern 
auch Allgemeinwiſſen würde den Kurſusteilnehmern vermittelt, 
der Blick weitet ſich und ſo wird das Material herangezogen, 
das Wiederaufbauarbeit leiſten könne. Der Wiederaufbau ſei 
vom chriſtlichen Standpunkt aus dem kranken Europa zu 
wünſchen. 

Einen beſonderen Dank an den Hauptverein, dem außer⸗ 
ordentliche Opfer durch die Unterhaltung des Kurſus auferlegt 
ſeien, ſtattete nochmals Herr Bruch⸗Wielowies ab. Es ſei an 
dieſem Beiſpiel zu erkennen, wie notwendig eine ſtarke arbeits⸗ 
und leiſtungsfähige landwirtſchaftliche Organiſation ſei. Er 

forderte die Anweſenden auf, ihren Dank durch rege Mitarbeit 
und Unterſtützung als Mitglieder dieſer Organiſation abzu⸗ 
ſtatten. Mit einer kurzen Anſprache ſchloß alsdann Freiherr 
v. Maſſenbach⸗Konin die Feier. 


Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


J. Ausſchuß für Ackerbau. 


In Nummer 43 dieſes Blattes berichteten wir über die ge⸗ 
plante Gründung eines Ausſchuſſes für Ackerbau. Das außer⸗ 
ordentliche Intereſſe, welches dieſe Ausführungen erweckt haben. 
beweist, daß in hohem Maße das Bedürfnis für eine ſolche Be⸗ 
tätigung des Hauptvereins vorhanden iſt. Namhafte Landwirte 
Poſens haben ihre Mitwirkung an den Arbeiten dieſes Ausſchuſſes 
bereits zugeſagt. 

ü Das Arbeitsprogramm des Ausſchuſſes ſoll die konſtituierende 
Verſammlung bzw. der von ihr zu bildende Vorſtand feſtſetzen. 
Als wichtigſte Betätigung iſt zunächſt jedoch die Vornahme von 
Düngungsverſuchen vorgeſehen. In einer Zeit, wo die Landwirt⸗ 
ſchaft ſchwer um ihre Exiſtenz ringt, und bei den niedrigen Prei⸗ 
ſen kaum in der Lage iſt, die ungeheuren Mittel zur Beſchaffung 
des ungleich teureren Kunſtdüngers aufzubringen, andererſeits 
aber unſere Wirtſchaften auf intenſiven Betrieb eingeſtellt ſind 
und ſich aus den verſchiedenſten Gründen nicht umſtellen laſſen, 
kann es als Lebensnotwendigleit bezeichnet werden, durch prak⸗ 
tiſche Verſuche auf den verſchiedenſten Böden feſtzuſtellen, welche 
Düngemittel ſich rentabel geſtalten. Unſere Wirtſchaften ver⸗ 
mögen ſich den Luxus unnötiger und unſachgemäßer Anwendung 
von Kunſtdünger, wie es vor dem. Kriege zweifellos in hohem 
Maße vorgekommen iſt, nicht zu leiſten. 

Wir haben das Deutſche Kaliſyndikat, wie auch das Deutſche 
Stickſtoffſyndikat (Badiſche Anilin⸗ und Sodawerke) für unjere 
Beſtrebungen intereſſiert und von beiden Stellen in dankenswerter 
Weiſe die Düngemittel zur Verfügung geſtellt erhalten, um eine 
ausreichende Anzahl von Verſuchen in der ganzen Provinz vor⸗ 
zunehmen. Der Ausſchuß ſoll daher ſeine Tätigkeit alsbald auf⸗ 
nehmen, aum die Verſuche ſachgemäß vorzubereiten. Wir bitten 

bdeshab die Intereſſenten, ſoweit fie ſich noch nicht gemeldet haben, 

unverzüglich ihre Mitgliedſchaft für den Ausſchuß anzumelden. 

8 Ein beſonderer Beitrag ſoll nicht erhoben werden. Die Ge⸗ 
ſchäftsordnung, die dem Ausſchuß zur Annahme vorgeſchlagen 


werden ſoll, verpflichtet die Mitglieder lediglich zur Beteiligung 
an den Arbeiten. 

Wer bereit iſt, Düngungsverſuche auf ſeiner Beſitzung an⸗ 
ſtellen zu laſſen, möge ſich gleichfalls alsbald melden. Es er⸗ 
wächſt dem Beſitzer keinerlei Arbeit dadurch, da die Düngungsver⸗ 
ſuche von Beamten des Hauptvereins ausgeführt werden jollen. 
Der Beſitzer hat alſo nur auf Anfordern die entſprechenden Ar⸗ 
beitskräfte zu ſtellen. 

Erwünſcht iſt insbeſondere auch die Beteiligung bäuerlicher 
Beſitzer an den Ausſchüſſen. Nähere Auskünfte ſind in unſerer 
Hauptgeſchäftsſtelle erhältlich. 


2. Kusſchuß für Wieſenbau und Melioration. 

Die bereits ſeit dem Jahre 1920 beſtehende Meliorations⸗ 
abteilung ſoll zu einem Ausſchuß für Wieſenbau und Melioration 
ausgebaut und erweitert werden und damit eine den Bedürfniſſen 
der Mitglieder vollentſprechende Stelle geſchaffen werden. Die 
Meliorationsabteilung bzw. der Ausſchuß für Wieſenbau und 
Melioration, zu dem ſie erweitert werden ſoll, wird dann ihre 
Aufgaben am beſten erfüllen, wenn eine ausreichende Zahl von 
Mitarbeitern vorhanden iſt. 

Arch dieſer Ausſchuß ſoll alsbald zuſammentreten, da das 
ausführende Organ in Geſtalt der Meliorationsabteilung bereits 
vorhanden iſt. Die Bedingungen zum Beitritt ſind die gleichen, 
wie für den Ausſchuß für Ackerbau und wir erbitten auch hier 
baldigſt Anmeldungen. 

Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


Bezug von Grasſamen und Mais. 

Der Verein zur Förderung der Moorkultur im deutſchen 
Reiche hat ſich bereit erklärt, zum Zwecke der Ermöglichung 
des Grasſamenanbaues uns eigens für dieſen Zweck Saaten 
von deutſchen Züchtern zu liefern. 

Wir bemerken, daß der Grasſamenbau in dieſem Jahre 
ſich außerordentlich lohnend erwieſen hatte. Aber auch für 
ſpätere Ernten find die Ausſichten recht gut; denn je mehr 
ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe feſtigen, um ſo größere 
Aufmerkſamkeit wird man der Wieſenkultur entgegenbringen. 

Ferner will der Moorverein uns in Mecklenburg gezüch⸗ 
teten Original Lichower Blüchermais liefern. 
Beſtellungen für beide Produkte nimmt entgegen 
Meliorationsabteilung des Hauptvereins der deutſchen Bauern vereine. 


Dienſtzeit. 

Unſere Dienſtſtunden in der Hauptgeſchäftsſtelle und ihren 
Abteilungen ſind jetzt auf die Zeit von 8 bis 1 und 3½ bis 
6 Uhr, Mittwoch und Sonnabend von 8 bis 2 Uhr gelegt. 
Wir bitten unſere Mitglieder, nach Möglichkeit nur in der 


Zeit von 8 bis 1 in der Hauptgeſchäftsſtelle vorzuſprechen. 


Hauptverein der deutſchen Bauernverein E. V. 


Bekanntmachung. 

Wir geben bekannt, daß Herr Teichert in Birnbaum, Ge⸗ 
ſchäftsführer für den Kreis Birnbaum und Herr Baehr, Samter, 
Geſchäftsführer für den Kreis Samter, aus den Dienſten unſerer 
Organiſation ausgeſchieden find. Die Geſchäftsführung für beide 
Kreiſe hat Herr Hoffmann in Birnbaum übernommen. Poſtan⸗ 
ſchrift Miedzychöd, Rynek 3. ö 

Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


vermittlung von An: und Verkäufen. 


Zu verkaufen: Nr. 97: Ein Viktoriawagen, 
Nr. 98: Ein Landauer Verdeck⸗Wagen (Frie⸗ 
densware), 
Nr. 99: Eine Dreſchmaſchine Mayfarth, 2 PS., 


Nr. 100. Eine Stiftdreſchmaſchine mit Stroh⸗ 
ſchüttler und Spreuſieb, 3—4 PS., 
Ein Bügelgöpel, 42 Touren, 3—4 PS., 
mit Zubehör. 
Nr. 102. Eine ſtarke Belgier⸗Schimmelſtute, 9 Jahr, 
1,65 groß, garantiert zugfeſt. 
auptverein der deutſchen Bauernvereine. 


Rr. 101. 
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8 Brennerei, Erodnerei und Spiritus. 8 


Akziſeſteuer der Brennereien. 
Nach einer Verordnung des Miniſterrats vom 23. 10. 1922 
(Dz. Uſt. Nr. 95), gültig ab 1. Dezember 1922, ſind Brennereien 
von dieſem Tage an verpflichtet, neben der Gewerbeſteuer 


jährlich eine Akziſeſteuer zu entrichten, die bereits f für Kongreß⸗ 
polen galt. Die bisherige Betriebsauflage nach dem deutſchen 
Geſetz fällt damit fort. Obwohl der § 510 der übernommenen 
ruſſiſchen Akziſeberordnung von Fabriken 5 die alkohol⸗ 
haltige Getränke (trunki wyskokowe) fabrizieren, jagt der § 512, 
daß zur Entrichtung der Akziſeſteuer verpflichtet ſind „die 
Brennereien.“ Danach müſſen auch die genoſſenſchaftlichen 
und landwirtſchaftlichen Brennereien die Akziſeſteuer entrichten. 

Sie beträgt a) als grundſätzliche Steuer für den Brand 
der erſten 100 000 Liter Alkohol 30 000 Mk., b) als Zuſatz⸗ 
ſteuer für jede weiteren 10 000 Liter Alkohol 3 000 Mk. 
Die Brennereien erhalten wie bei der Gewerbeſteuer ein Patent. 
Das Patent wird für die Zeit vom 1. Juli bis 1. Juli des 
folgenden Jahres ausgeſtellt. 

Nach § 1 der Ausführungsverordnung im Dz. Uſt. 1922 
Nr. 96 müſſen die Unternehmer von Brennereien die Grund⸗ 
akziſeſteuer vor Anfang des Rechnungsjahres (Kampagne) und 
ſpäteſtens vor Inbetriebſetzung der Brennerei in der zuſtändigen 
Steuerkaſſe nach dem obengenannten Satze entrichten. Die 
Quittung der Steuerkaſſe legen ſie unter Beifügung eines 
etwa gelöſten Gewerbeſcheines und eines entſprechenden An⸗ 
trages dem zuſtändigen Steueramte vor. Dieſes händigt dem 
Antragſteller daraufhin das Patent aus, das in der Brennerei 
an ſichtbarer Stelle ausgehängt werden muß. Iſt eine Zuſatz⸗ 
akziſeſteuer zu zahlen, ſo geichieht dies ebenfalls bei der Steuerkaſſe. 
Die Quittung wird nebſt dem Patent dem Steueramt vorgelegt, 
das die Zahlung auf den Patent vermerkt. 

§ 5 der Ausführungsverordnung beſagt, daß ohne Löſung 
der vorgeſchriebenen Patente Brennereien nicht in Betrieb 
geſetzt werden dürfen. Daraus geht hervor, daß ſtillliegende 
Brennereien nicht verpflichtet find, ein Patent zu löſen. 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


E | | Bücher. 9 


Leſekalender 1923. 


AUnſer Leſekalender für 1923 iſt in dem gewohn⸗ 
ten Kleide, in der bekannten guten Ausführung mit 
dem F und den wichtigſten Ta⸗ 
bellen erſchienen. Der Stoff iſt wie immer reich⸗ 
haltig und ſorgfältig ausgewählt, wie aus dem in 
Nr. 43 veröffentlichten Inhalts verzeichnis zu 
erſehen war. Ueber die Hälfte unſerer Kalender 
iſt bereits verkauft. Wir bitten unſere Leſer und 
unſere Genoſſenſchaften uns baldmöglichſt Be⸗ 
ſtellungen zu übermitteln oder ſie aus Poſen, 
Wjazdowa 3, oder aus Bromberg von der Po⸗ 
ſenſchen Landesgenoſſenſchaftsbank, Gdanska 162, 
abzuholen. 

In jeder Bücherei eines Banerndereins oder 
einer Genoſſenſchaft müſſen unſere Kalender vor⸗ 
handen ſein, die gleichſam ein Jahrbuch über die 
Ereigniſſe in Polen bilden. Denjenigen Büchereien, 
die die früher erſchienenen Kalender noch nicht be⸗ 
ſitzen, geben wir bekannt, daß wir noch Kalender 
aus den Jahren 1922, 1921, 1920 in beſchränkter 
Anzahl abgeben können. Der Preis eines jeden 
dieſer Kalender beträgt 800, Mk. 


Die Schriftleitung 
des Landwirtſchaftlichen Leſekalenders für Polen, 
Poznan, Wjazdowa 3. 


Dünger. U 


verbrauch an künftlichen düngemitteln im Deulſchen Reich 
ei von 1915—1922. 
m Kriege ging der Verbrauch an Düngemitteln aus bekannten 
a nicht unwenſentlich zurück. Um ſo ſtärker hat der Verbrauch 
in der Nachkriegszeit, beſonders im letzten Jahre, zugenommen, wie aus 


Ba 


nachſtehender Überficht hervorgeht. a iſt zu bene baß i in der 8 


Statiſtik der Düngerinduſtrie man das Düngerjahr vom 1. Mai bis 
30. April des nächſten Jahres rechnet. 


Stickſ: 8 2 i 
Düngerjahr 5 i 130 
vom 1. Mai bis 30. April 05 8 
t t t 
von 1913—1914 210000 | 630000 | 557 350 
„ 1914—1915 98000 | 519000 | 428 965 
„  1915—1916 73000 J 425000 | 612 000 
„ 1916-1917 80000 | 365 000 | 728 760 
„ 1917-1918 92 000 | 335000 | 779 400 
„ 1918-1919 115000 ] 231000 | 670211 
„ 1919 —1920 159000 138 000 | 756 627 
„ 1920—1921 212000 | 258 000 | 57700 
1921—1922 300 000- | 312 000 l 775 000 


N iſt im letzten Düngerjahr 1921/22 der Verbrauch an Stick⸗ 
ſtoff und Kali weſentlich über den Verbrauch des letzten Friedensjahres 
hinausgegangen, während der Phosphorſäureverbrauch immerhin bereits 
wieder die Hälfte des höchſten Friedensverbrauches 1913 mit 312 000 t 
Phosphorſäure erreichte. Faſt ebenſo hoch war der Stickſtoffverbrauch 
mit 300 000 t, während an Kali 775 000 t bezogen wurden. Für das 
Düngerjahr 1922/23 rechnet man mit einer Zunahme der Stickſtoff⸗ 
erzeugung um 50000 t. Gegenwärtig ſetzt ſich die Stickſtofferzeugung 
im ganzen wie folgt zuſammen: £ 


Kokereien (ſchwefelfſaures Ammontaf) 75 000 Tonnen 


Kalkſtickſtoff f 40000 „ 
Badiſche Luftſtickttoffdüngemittel REST 21000 „ 
Außenſeiter (nicht dem Syndikat angeſchloſſen) 1500 „ 


zuſammen 340 000 Tonnen 
Dieſe verfügbaren Mengen von Stickſtoff genügten noch nicht der 
deutſchen Land wirtſchaft, deren jetziger Bedarf etwa 420000 t beträgt. 
Da die deutſchen Stickſtoffwerke alſo nicht genügend Stickſtoff pro⸗ 
duzieren, hat ſich die Reichsregierung entſchloſſen, die Einfuhr von Chile⸗ 
falpetev und Norgeſalpeter unter beſtimmten Bedingungen zu N 


Meinungsaustauſch.“) 

Zum Artikel in Nr. 38 über Behandlung des Stalldüngers, 
beſonders über die Streitfrage ob Tiefſtall oder Düngergrube, 
kommt es weſentlich darauf an, ob es ſich um einen ſehr wert⸗ 
vollen oder minderwertigen Viehſtapel handelt. Es iſt zweifel⸗ 
los für den Viehbeſtand und zu deſſen Pflege richtiger, den Dünger 
jo bald als möglich zu entfernen. Wie auch Herr Dr. 
Stender dieſes hervorhob, dürfte eine Hochzucht und eine Friſch⸗ 
milchwirtſchaft in einem Tiefſtall ſich nicht gut vereinigen laſſen. 
Dagegen gedeiht Jungvieh ſehr gut, wenn der Dünger unter 


demſelben verbleibt, und dasſelbe loſe umherläuft, wozu eine ſehr 


gute Ventilation und entſprechende Räumlichkeit Bedingung iſt. 

Für den Dünger iſt es ganz ohne Frage die beſte Behandlung, 
wenn er in einem Tiefſtall verbleibt. Um nun den Tieren einen 
ſauberen Stand und dem Dünger die beſte Behandlung zu teil 
werden zu laſſen, bin ich ſtets beſtrebt geweſen, ſoweit die Ein⸗ 
richtungen und Umſtände es geſtatten, den Dünger in Tiefſtälle 
unter das Jungvieh zu bringen, wozu auch der Schweine⸗ und 
Pferdedünger gehört. 

Um den Dünger auf einer Düngerſtätte richtig behandeln zu 
können und vor Verluſten zu ſchützen, gehört eine Bedachung gegen 
Niederſchläge und Sonnenbrand. Es dürften die Unkoſten nicht 
ſehr weit auseinander gehen, wenn die Düngerſtätte im Jung⸗ 
viehſtall eingerichtet wird, wo der Dünger in der idealſten Weiſe 
konſerviert wird. 

Auch in einer offenen Düngergrube läßt ſich der Dünger 
einigermaßen konſervieren, wenn eine gute vorſchriftsmäßige 
Düngerſtätte vorhanden iſt, der Dünger ſtets ſauber planiert, feſt⸗ 
getreten, mit Erde, möglichſt Torferde, öfter bedeckt wird, und 
genügend feucht gehalten wird. Dieſer Behandlung wird aber 
in den wenigſten Wirtſchaften nachgekommen. Im Gegenteil 
ſieht man oft den Dünger als wertloſen Haufen, wie unbequemen 
Balaſt, in der Wirtſchaft liegen. 

Adminiſtrator Hoppe, Grocholin. 


*) Vergl. 5 Nr. 43 und 41 unter 11. 


I. J 


Der dauerwald. 

Am 9. November 1922 verſammelte ſich in Liſſa eine größere 
Anzahl Waldbeſitzer aus den zum Bezirksbauernverein Liſſa gehöri⸗ 
gen Kreiſen zum Zwecke einer Ausſprache über die in Deutſchland 
jetzt bereits vielfach zur Anwendung gelangende neue Art der 


* 


Waldbewirtſchaftung, nämlich den Dauerwald. Erfreulicherweiſe 
nahmen auch, und zwar mit regem Intereſſe, viele Forſtbeamte 
an der genannten Sitzung teil. Dieſe wurde durch eine kurze An⸗ 
ſprache des Kammerherrn von Heydebrand, Oſieezua (Storchneſt) 
Eröffnet, in welcher darauf hingewieſen wurde, daß die bisherige 
Bewirtſchaftungsweiſe unſeres Waldes befonders diejenige des 
Kieferwaldes, doch wohl nicht überall eine zweckentſprechende ſei. 
Die Erfahrungen, die bisher mit dem Dauerwald gemacht' wären, 
hätten bewieſen, daß mit dieſer Bewirtſchaftungsweiſe ein erheblich 
größerer Ertrag und eine beträchtliche Verbeſſerung der Wald⸗ 
beſtände erzielt werden könne. 

Darüber, ob aber das hieſige Klima und unſere Bodenver⸗ 
hältniſſe für die Einführung eines ſolchen Dauerwaldbetriebes 
geeignet ſeien, ſolle der vom Oberförſter Rolle zu haltende Vor⸗ 
tag, ſowie der Bericht des Gräflich Finckenſtein'ſchen Förſters 
Köckritz, welcher kürzlich das älteſte, als Dauerwald bewirtſchaftete 
Forſtrevier Bärenthoren beſichtigt hatte, und ſchließlich die fich 

daraus ergebende Ausſprache Aufklärung ſchaffen. 


Oberförſter Rolle, der bis vor kurzem im Dienſte der Forſt⸗ 
abteilung der Wielkopolska Izba Rolnicza ſtand und jetzt die Be⸗ 
wirtſchaftung einer größeren Anzahl Reviere nach den Grund⸗ 
ſätzen des Dauerwaldes hier leitet, iſt ein überzeugter Anhänger 
dieſer Bewirtſchaftungsweiſe. Er führte in einem längeren, von 
der Verſammlung mit großer Aufmerkſamkeit verfolgten Vor⸗ 
trage im weſentlichen aus: 

Die jetzige Art der Bewirtſchaftung des Kiefernwaldes, die 
nach einer 80, 100 oder 120 jährigen Umtriebszeit auszuführende 
Kahlſchläge erfordert, bedingt, daß regelmäßig etwa der vierte Teil 
des Reviers ſo gut wie ertraglos liegen bleibt. Im Dauerwald 
ſollen Kahlſchläge überhaupt nicht gemacht werden und die ent⸗ 
ſprechenden Neukulturen daher in Fortfall kommen. Es ſoll im 
ganzen Revier eine Selbſtverjüngung, wenn irgend- möglich, 

unter Heranziehung von Laubhölzern erreicht werden. Eine der⸗ 
artige Selbſtverjüngung tritt aber in der Regel nur ein, wenn 
für die genügende Bodengare in den vorhandenen Beſtänden ge⸗ 
ſorgt wird. Zu dieſem Zwecke ſoll zunächſt natürlich jegliche 
Streunutzung im Walde unterbleiben und ſodann ſtets alles 
Reiſig liegen gelaſſen werden. Durch dieſe Reiſigdeckung wird nicht 
nur die Feuchtigkeit im Boden erhalten, ſondern es werden auch 
ſchlechte Hungermooſe, Beerenkräuter uſw. durch dieſelbe unter⸗ 
drückt und durch die bald beginnende Zerſetzung des Reiſigs eine 
Humusſchicht gebildet. Auch kann durch Bearbeitung des Wald⸗ 
bodens innerhalb der Beſtände mit der Hacke, mit Ruhrhaken oder 
dergl. eine Lüftung und dadurch eine Anreicherung desſelben mit 
Bakterien bewirkt werden. Eine Vergrößerung der Feuersgefahr, 
die man im Sommer durch das liegengelaſſene Reiſig befürchten 
könnte, iſt, wie einzelne Beiſpiele bereits bewieſen haben, tat⸗ 
ſächlich nicht vorhanden, denn ein im Walde entſtandenes Feuer 
greift ſchnell auf einer nicht mit Reiſig bedeckten Nadelſtreufläche 
um ſich, während es den mit Reiſig bedeckten Waldboden, wahr⸗ 
ſcheinlich wegen der größeren Feuchtigkeit auf demſelben, verſchont. 
Im Dauerwald werden nicht mehr wie bisher in 5 bis 10 jährigen 
Zeiträumen die einzelnen Jagen durchforſtet, ſondern alljährlich 
im ganzen Revier, oder wenn das nicht durchführbar, wenigſtens 
alle drei Jahre in einem Drittel des Reviers geſchlagen, und zwar 
in der Weiſe, daß jeder Baum, der krank iſt, und jeder, der einen 
bejfeven im Wachstum behindert, auch jeder Baum, der weiteren 
bebrächtlichen Zuwachs nicht erwarten läßt, gefällt und dadurch dem 
jungen Nachwuchs Raum und Licht geſchaffen wird. Dort, wo 
umfangreichere Lücken oder durch Raupenfraß, Windbruch oder 
dergl. entſtandene größere Beſchädigungen des Beſtandes vor⸗ 
handen ſind, werden ſich Kulturen natürlich nicht ganz vermeiden 
laſſen. Dieſe ſollen aber wenigſtens bei der Kiefer ſtets durch 
Saat und nicht durch Pflanzung erfolgen. Oberförſter Rolle ver⸗ 
wirft die bisher allgemein verbreitete Anſchauung, daß Kiefern⸗ 
kulturen als Saaten hier nicht gelingen ſollten und behauptet, 
das Mißlingen ſolcher Saaten ſei entweder auf falſche Boden⸗ 
bearbeitung, Verwendung ſchlechten Saatguts, zu dicke Saat, oder 
Ver nachläſſigung des ſpäter erforderlich werdenden Hackens, 
niemals aber auf unſer ſo ſehr trockenes Klima, oder zu ſterilen 
Sand zurückzuführen. Er wies eine Anzahl Wurzelſtöcke, etwa 
5—6 jähriger Pflanzen vor, bei denen die aus Saat hervorge⸗ 
gangenen, ein gutes, nach allen Seiten gerichtetes, mit gerader 
Pfahlwurzel verſehenes Wurzelſyſtem aufweiſen, während die 
aus Pflanzungen entnommenen fächerförmig zuſammengedrückte 
Wurzeln und zum Teil infolge ſchlechter Pflanzung völlig ver⸗ 
krüppelte Pfahl⸗ und Seitenwurzeln hatten. Da die Kiefer nicht 
imſtande iſt, ihr Wurzelſyſtem aufzufriſchen, ſoll die ſpätere 
Erkrankung von Kulturen häufig lediglich auf dieſe durch die 
Pflanzung entſtandenen Beſchädigungen der Wurzeln zurückzu⸗ 
führen ſein. 
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Im Dauerwald iſt es von größter Wichtigkeit, wo es irgend 
die Bodenverhältniſſe zulaſſen, Laubhölzer, die ſich bei genügender 
Bodengare vielfach auch ſchon von ſelbſt einfinden ſollen, ein⸗ 
zuſprengen. Beſonders eignet ſich hierzu neben der Eiche (Trauben⸗ 
eiche), die Buche, die ſelbſt auf dem leichteſten Boden unter 
Schirm fortzukommen in der Lage ſein ſoll. Die Bewirtſchaftung 
eines Forſtes als Dauerwald erfordert natürlich eine ganz be⸗ 
ſonders ſorgſame Behandlung des Reviers. Sie wird aber durch 
die Mehrerzeugung an Holz und die Beſſerung des Waldbodens 
auf der geſamten Fläche reichlich aufgewogen. Die Extrags⸗ 
ſteigerungen, die Oberförſter Rolle an der Hand genauer, im 
Bärenthorener Revier gemachten Aufzeichnungen nannte, find ge⸗ 
radezu erſtaunliche. *) 

Vor dreißig Jahren hatte das Bärenthorener Revier nach der: 
damaligen Taxe nur einen Geſamtderbholzvorrat von 34 560 Feſt⸗ 
metern. Nach der genannten Taxe hätte der Beſitzer, Kammer⸗ 
herr von Kalitzſch, jährlich nur rund 1000 Feſtmeter einſchlagen⸗ 
dürfen, während er nachweislich im Zeitraum dieſer 30 Jahre: rund 
2200 Feſtmeter jährlich geſchlagen und dabei ſeinen Geſamtderb⸗ 
holzvorrat auf die jetzige Höhe von 93370 Feſtmetern gebracht hat. 

Ahnliche Erfolge weiſt auch das ebenfalls bereits einen 
längeren Zeitraum hindurch als Dauerwald bewirtſchaftete Ebers⸗ 
walder Forſtrevier auf. 

Unter dieſen Umſtänden iſt nicht zu verwundern, daß der 
Gedanke, den Wald nach den Prinzipien des Dauerwaldes zu be⸗ 
wirtſchaften, immer mehr Anhänger findet und ſpricht Oberſörſter 
Rolle die Überzeugung aus, daß die hieſigen Forſtreviere trotz 
der geringen Niederſchlagsmengen und der vielfach geringen Boden⸗ 
qualitäten doch großen Nutzen an einer derartigen Umwandlung 
der Bewirtſchaftungsweiſe haben würden. 

Sehr intereſſant waren die Mitteilungen des Triebuſcher⸗ 
Förſters Köckritz, der, wie bereits oben erwähnt, im Auftrage des! 
Beſitzers, Grafen Finckenſtein, im Herbſt d. J. das in Anhalt bes 
legene Revier Värenthoren beſichtigt hat. Die zu dieſer Beſich⸗ 
tigung zuſammengetroffenen Herren wurden dort vom Beſitzer 
ſelbſt geführt und haben ſich davon überzeugt, daß auch auf leich⸗ 
tem Boden, wie ihn das dortige Revier zum größten Teile auf⸗ 
weiſt, geradezu glänzende Erfolge mit dem Dauerwald erzielt 
rer)en können. Der durch Selbſtverjüngung herangezogene Nach⸗ 
wuchs ſoll ſtellenweiſe ſo dicht wie ein Roggenfeld ſtehen und 
unter dem Schirm des älteren Holzes freudig heranwachſen. 

Die an der Beſichtigung teilnehmenden Förſter, denen doch 
in der Praxis in ihren eigenen Revieren die Durchführung des 
Betriebes obliegt, hatten hauptſächlich gegen die Einführung des 
Dauerwaldes das Bedenken, daß durch das Fällen der alten 
Bäume im jungen Nachwuchs ungeheure Schäden entſtehen 
müßten. Sie haben ſich aber in Bärenthoren überzeugen können, 
daß dieſe Schäden bei richtiger Ausführung des Einſchlages ganz 
unbeträchtliche ſind. Allerdings erfordert der Dauerwald einen 
Stamm geübter Waldarbeiter. Dieſe verſtehen es, jeden Baum, 
der, wenn es nötig iſt, in Bärenthoren auch erſt vorher aufgeäſtet 
und ſogar unter Umſtänden entwipfelt wird, mit Sicherheit dort⸗ 
hin zu legen, wo er den Nachwuchs am wenigſten beſchädigt. Auch 
das Herausſchaffen der gefällten Stämme verurſacht bei Anwen⸗ 
dung geeigneter Geräte ſo gut wie gar keinen Schaden. Die 
Förſter haben ſich bei der Beſichtigung beſonders durch den Ver⸗ 
gleich mit dem nach alten Grundſätzen bewirtſchafteten Nachbar⸗ 
rebier überzeugt, daß mit dem Dauerwald glänzende Erfolge er⸗ 
zielt werden können. 

An dieſen Bericht und dem oben kurz wiederholten Vortrag 
ſchloß ſich eine längere, ſehr eingehende Diskuſſion, an der ſich 
beſonders Freiherr von Maſſenbach⸗Konin, Graf Finckenſtein⸗ 
Triebuſch, von Heydebrand-⸗Storchneſt und einige der anweſenden 
Forſtbeamten beteiligten, an. : 

Alle gegen den Dauerwald geäußerten Bedenken wurden da⸗ 
bei zwar auf das energiſchſte von Oberförſter Rolle zurückzu⸗ 
weiſen verſucht, doch mußte trotzdem feſtgeſtellt werden, daß aller⸗ 
dings hier im Oſten die Verjüngung im Schatten nicht ſo gut 
gedeiht, wie im Süden und Weſten Deutſchlands, Während dort 
noch bei dichtem Stande der Unterwuchs kräftig emporwächſt, ver⸗ 
langt dieſer hier einen weit lichteren Stand des irmholzes. 

Sodann wurde vorgeſchlagen, dort, wo der Boden für die 
Rotbuche allzu leicht ſei, Verſuche mit der Akazie, Weißbuche oder 
ähnlichen, noch auf leichterem Boden gedeihenden Laubholzarten 
zu machen. Leider mußte auch übereinſtimmend feſtgeſtellt werden, 
daß das Liegenlaſſen von Reiſig bei der großen Liebhaberei der 
Bevölkerung für das Holzſammeln in der Nähe bewohnter Ort⸗ 


) Vergl. auch „Dauerwaldwirtſchaft“ von Oberforſtmeiſter 
Möller, Verlag Julius Springer, Berlin, und Wiebecke „Der 
Dauerwald“, Verlag Landw. Kammer, Stettin. Zu beziehen 
durch die Evangel. Vereinsbuchhandlung, Poznan Wjazdowa 3. 
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ſchaften wohl ein zweckloſes Unternehmen ſei, da es dort nicht 
gegen Entwendung geſchützt werden könne. Es wurde deshalb 
vorgeſchlagen, in ſolchen Fällen eine Deckung mit Kartoffelkraut 
und ähnlichem zu verſuchen. Auch das Wild, das doch kein Wald⸗ 
beſitzer in ſeinem Walde miſſen möchte, erweiſt ſich leider nicht als 
Freund des Dauerwaldes. Erſt wenn eine Verjüngung auf 
größeren Flächen durchgeführt iſt, dürften die Schädigungen durch 
Wildverbiß und Fegen nicht mehr in Betracht kommen. Solange 
das aber noch nicht der Fall iſt, wurde vorgeſchlagen, bei größerem 
Wildbeſtand jedesmal die zu verjüngenden Flächen durch Ein⸗ 
zäunung zu ſchützen. 

Die Bedenken, daß eine Raupenkalamität in einem nun im 
Dauerwald verſchiedene Altersklaſſen aufweiſenden Beſtande nicht 
mehr durch Ringeln und Leimen der Stämme bekämpft werden 
könne, wurden durch die Bemerkung entkräftet, daß Raupen⸗ 
kalamitäten erfahrungsgemäß in Beſtänden mit verſchiedenen 
Altersklaſſen und Holzarten nicht aufzutreten pflegten. Auch 
ſollen alle übrigen Erkrankungen, Schütte und dergleichen in den 
durch Saat auf natürliche Weiſe verjüngten Beſtänden gar nicht 
oder nur in erheblich geringerem Maße auftreten. 

Die Sitzung dürfte allen Teilnehmern dankenswerte An⸗ 
regungen in reicher Fülle geboten und gezeigt haben, daß unſerem 
Walde zweifellos nicht nur auf die Dauer höhere Erträge ab⸗ 
gerungen, ſondern auch die Beſtände desſelben erheblich gebeſſert 
werden können. Allerdings iſt dazu die ſchaffensfrohe Tätigkeit 
des Beſitzers und die Hülfe verſtändnisvoller Förſter Voraus⸗ 
ſetzung. Keinesfalls darf im Intereſſe nicht nur des Beſitzers, 
ſondern auch der Allgemeinheit der Privatwald ein Objekt für die 
Enteignung, Sozialiſierung oder Verſtaatlichung bilden, und es 
kann nur der Wunſch ausgeſprochen werden, daß die drohende 
Staatsaufſicht nicht etwa lähmend auf die ſonſt große Erfolge ver⸗ 
ſprechende, arbeitsfreudige Tätigkeit der Waldbeſitzer wirken 
möchte. 


7  Gemüfe-, Obſt⸗ und Gartenbau. I 


Eine Bitte des Walnußbaumes und feiner Freunde 
vor dem Weinachtsfeſt. 


Ihr lieben Leſer, hört mich an, 

was ich Euch alles jagen kannn. 

Jetzt, wo Ihr in den langen Stunden zu Abend laßt Euch 
Walnüſſ' wunden 

mit Apfel und mit Pfefferkuchen, da will ich es nun auch 


verſuchen, 
Euch meine Bitte vorzutvagen, um für meine Nachzucht 
— ernſtlich bittend — was zu ſagen 


Es gibt von Walnußſorten viele, die nicht immer an Güte 
Euch gefiele, * 

Es liegt dies einfach an der Wahl, drum paßt nur auf, habt 

0 dann keine Qual 

Die mittleren Nüſſe find die Beſten, die kleinen Kerke 

: find die Feſten, a 

die haben nichts als Stein und Zelle und eine gar zu harte 
Pelle. 

Die Bäume ſind froſthart und wachſen wie die Beſen, doch 
find fie im Ertrag nicht auserleſen. .. 

Die Rieſenwalnuß, welſche Nuß, Polternuß, — Jug⸗ 
lans regia maxima — < 

iſt die ſchönſte immerdar, doch möcht' ich ſagen nota bene, 

Daß ihr Gedeih'n und Behagen, ſtets abhängt von nur beiten 

Lagen, a 2 
die wir den Nußbäum' allgemein gewähren, damit fie uns biel 
Nüß beſcheren. 

Spätfröſte, kaltnaſſer Bodengrund iſt nichts für ſie, das iſt die 

Schule, wenn Aſte frieren, der Baum nicht wächſt, er nach viel 
Jahren ungenützt den Platz verläßt... ; 

Doch wo der Stamm mal Raum gefaßt, da wirkt und trägt 
er als „Gartenpracht“. 

Vermehre drum auch von den „Großen“ und nimm jed' Jahr 
zehn Nüſſe fort vom Haufen... 

Und dreißig feinſchalig, mittelgroße Nüſſe, 
ſchöner Schale, ohne Riſſe, d 

die klemme heimlich von den Tiſchen und laſſ' Dich dabei nicht 
erwijchen, 

Es macht viel Freude und Vergnügen, wenn dieſe Nüſſe vor⸗ 
gekeimt im März⸗April in Deinem Garten auf ein 
Beet .. in einer Reihe ſechzig Zentimeter breit, im 
Abſtand dreißig Zentimeter weit — gelegt. — — — 

Zum Vorkeimen nimmſt Du eine Kiſte, im gleichen Maß als 
vorſtehend — ſiehſte. — — — 


mit 


1 


en 


” 


Und legſt die Nüſſe mit der 
feuchten Sand. 8 8 
Um Mäuſe, Ratten fern zu halten, darf der Kiſtendeckel haben 
keine Spalten. Die Kiſte wird jetzt aufbewahrt im 
feuchtkühlen Keller oder in der „Miete“. 5 ze: 
Damit fie Dir das Glück im Frühjahr biete, daß alle Nüſfe 
bis zum Monat End' April, „platzen, vorkeimen“ im 
feuchten Sand in dunkler Still. j 
Die „Keimlinge“ nimm borfichtig aus der Kiſte raus und leg' 
fie in „tiefgegrabenes, ungedüngtes“ Land nun aus 
Zwei Fahre laſſe „unkrautfrei“ die Bäumchen hier noch 
ſteh'n, dann laſſ' fie „Zzutbewurzelt“ in die Fremde 
gehn und biete 


Hand „platt“ ſchichtweiſe in 


Dein Dich grüßend und Dir dankend alter Freund und Gönner 

Direktor Reiſſert. 

Poſen⸗Solacz, 26. November 1922. 5 

Hauptverein der deutſchen Bauernvereine in Poznan, 
ulica Fr. Ratajezaka 39. 


; Obſtbaumſchnitt 


Aufforderung zur Ausführung eines gemeinfamen Obſtbaum⸗ 
ſchnittes in den bäuerlichen Wirtſchaften. ee 

In Fortſetzung unſerer Obſtbaulehrkurſe beabſichtigen wir in 
bäuerlichen Gärten mit den Beſitzern und deren Söhnen prak⸗ 
tiſch den Obſtbaum⸗ und Rebenſchnitt auszuführen. Bedingungen: 
Jeder Teilnehmer muß Gartenbeſitzer, tätiger Mitarbeiter und 
Mitglied des Bauernvereins ſein und möglichſt bereits an einem 
Obſtbaulehrkurſus teilgenommen haben. Die Beteiligung iſt 
koſtenfrei; jedoch ſind die Koſten für die Unterhaltung des Obſt⸗ 
baumwärters anteilig nach der Zahl der Bäume aufzubringen. 
Dem Bedürfnis und der Zahl der Teilnehmer entſprechend werden 
abends Vorträge abgehalten. Die Teilnehmerzahl muß ſechs bis 
zehn Gartenbeſitzer betragen. Bei Nichtmitgliedern und nicht 
praktiſch mitarbeitenden Perſonen finden weder Beratungen noch 
praktiſche Arbeiten ſtatt. Anmeldungen auf Abhaltung der Kurſe 
bitten wir umgehend an uns zu richten. 

Durch dieſe Neueinrichtung werden die bisher üblichen Wan⸗ 
derkurſe in den Bauernvereinen nicht berührt. Solche werden 
nach wie vor, auf Wunſch abgehalten. 

Hauptverein der deutſchen Bauernvereine, 
Abteilung für Obſt⸗ und Gartenbau. 


Internationales Jahrbuch für Genoſſenſchaftsweſen. 

Das internationale Arbeitsamt in Genf hat als Auszug aus 
dem zweiten Jahrgang des internationalen Arbeitsjahrbuches für’ 
das Jahr 1922 eine Veröffentlichung über Genofjeniha ts. 
weſen herausgegeben. Dieſe Veröffentlichung enthält das Ver: 
zeichnis der hauptſächlichſten genoſſenſchaftlichen Organiſationen 
aller Art. Außer den internationalen Genoſſenſchaftsorganiſatio⸗ 
nen ſind für jedes Land die Genoſſenſchaftsverbände, deren Mit⸗ 
glieder über das ganze Land verteilt ſind, verzeichnet. In ein⸗ 
zelnen Fällen ſind auch verzeichnet: 5 8 

1. genoſſenſchaftliche Verbände, die ihre Tätigkeit auf Pro⸗ 
vinzen oder Bezirke ausdehnen, aber keinem Landes- oder Reichs⸗ 
verbande angeſchloſſen ſind; 

2. Geſellſchaften oder Genoſſenſchaften von beſonderer Bedeu⸗ 
tung und internationaler Ausdehnung. Bei jeder Organiſation 
ſind angegeben: Name und Adreſſe, Gründungsdatum, Mitglieder⸗ 
zahl und letzter Umſatz. In dem Abſchnitt über Polen ſind 32 ver⸗ 
ſchiedene Verbände aufgeführt mit zuſammen 9290 angeſchloſſenen 
Mitgliedsgenoſſenſchaften. 

Das Buch bietet ein gutes 
Nachſchlagewerk. 


10 Geſetze und Rechtsfragen. 10 
—— — —— ————— ſAſ f ⅛ ͤ˙6—— —é 
Geehrte Redaktion! 5 

Zu dem Artikel „Pachtſchutz“ in Nr. 43 Ihres Blattes 
ſtelle Ihnen folgende Bemerkung zur Verfügung: f 

Der Verfaſſer weiſt darauf hin, daß bei aufſälligem 
Mißverhältnis von Pachıpreis und Pachtgewinn eine Erhöhung 
des Pachtzinſes eintreten müßte, daß es aber nicht leicht ſei 
einen Maßſtab für die Höhe des Pachtzinſes, der den jeweiligen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen entſpricht, zu finden. Ein ſolcher 


und überſichtlich angeordnetes 


Maßſtab bietet ſich in dem Roggenpreis, der die jeweilige 
Kaufkraft des Papiergeldes am ſicherſten zum Ausdruck bringt. 


f Ich hatte am 1. Oktober 1918 eine Anzahl Ackerparzellen von 
2—4 Morgen Flächeninhalt für einen jährlichen Pachtzins 
von 30 Mark je Morgen auf die Dauer von 6 Jahren ver⸗ 
pachtet. Der damalige Wert des Roggens betrug 15 Mark 
je Zir,, der Pachtpreis entſprach alſo dem Wert von 2 Bir. 
Roggen für den Morgen. Als am 1. Oktober 1921 der 
Wert des Roggens auf 3000 Mark je Ztr. geſtiegen war, 
verhandelte ich mit den Pächtern und ſtellte ihnen das Miß⸗ 
verhältnis des Pachtzinſes zum Roggenpreis vor. Sie 
bewilligten darauf freiwillig die Erhöhung des Pachtzinſes 
auf 1000 Mark je Morgen. Am 1. Oktober 1922 verhandelte 
ich von neuem mit jenen Pächtern und diesmal wurde mir ein 
Jahrespachtzins von 9000 Mark je Morgen bewilligt, entſprechend 
dem Werte von 1 Ztr. Roggen, eigentlich hätten ſie 18000 Mark 
je Morgen zahlen müſſen. Bei einer Weigerung der Pächter 
zur Erhöhung der Pachtraten, würde ich den Rechtsweg beſchritten 
haben. Mir iſt bekannt geworden, daß das Landgericht in 
Liſſa die Abänderung derartiger Pachtverträge für zuläſſig 

erklärt. Es ſtützt ſich dabei auf $ 157 B. G. B., welcher 

lautet: „Verträge ſind ſo auszulegen, wie Treu und Glauben 
mit Rückſicht auf die Verkehrsſitte es erfordern.“ 


Bei Neuverpachtungen ſetze ich jetzt ſtets den Pachtpreis 
nach dem Roggenpreis feſt, d. h. ich verpachte nur zum Werte 
von 1,1% bis 2 Ztr. je Morgen. Der Roggenpreis richtet ſich 
nach der höchſten Notiz der Poſener Getreidebörſe am Fällig⸗ 
keitstage. — Sinkt der Roggenpreis ſteigt alſo die Kaufkraft 
der Papiermark, ſo kommt dies auch dem Pächter zugute, 
der dann eben den niedrigeren Roggenpreis zu zahlen hätte. 


A. Daum, Oberregierungsrat i. R. 


22 Güterbeamtenverband. 22 


Güterbeamtenverband für Polen, zap. Tow. 


f Aus verſchiedenen an mich in meiner Eigenſchaft als 
Vorſitzender des Güterbeamtenverbandes für Polen und als 
Vorſitzender des Güterbeamtenausſchuſſes im Hauptverein 
Deutſcher Bauernvereine für Polen gerichteten Schreiben 
öffentlicher und annonymer Art geht hervor, daß mit unſern 
= zuletzt gefaßten Beſchlüſſen, die Gehälter in Roggenwährung 
ꝛ!u zahlen und dies, wie der Beſchluß beſagt, unter Zugrunde⸗ 
legung der 375 fachen Erhöhung für das letzte Quartal und 
unter Annahme eines Roggendurchſchnittspreiſes von 8500 Mk. 
im vorigen Quartal, nicht alle Beamten zufrieden geſtellt ſind, 
muß ich an dieſer Stelle folgendes kurz erwidern. Es recht 
zu machen jedermann iſt, eine Kunſt die niemand kann! 
Wir können nach einem unglücklich verlaufenen Kriege heute 
nicht die Anſprüche an unſer Leben ſtellen, wie wir dies vor 
dem Kriege gewohnt waren, jei es inhezug auf Kleidung ſei es 
inbezug anderer Genüſſe des Lebens. Wo vor dem Kriege Beamte 
ſchon zeitgemäß bezahlt wurden, ſind dieſe heute nach Regelung 
der Gehälter auch zufrieden in der Hoffnung, daß auch für 
ſie ſehr bald wieder eine beſſere Zeit kommen wird. Wo 
letzteres nicht der Fall iſt, war die betreffende Stelle eben 
nicht der Zeit und Arbeit entſprechend entlohnt, und ich richte 


aan dieſer Stelle nochmals die höfliche wie beſcheidene Bitte 
Sn an alle Herren Arbeitgeber und Prinzipale gefl. zu prüfen, ob 


ſich ihr Beamter mit dem an ihn gezahlten Gehalt kleiden kann? 

Ob der verheiratete Beamte ſeine Kinder auch nur annähernd 
ſtandes gemäß erziehen und Ihnen ein treuer ehrlicher Mit⸗ 
arbeiter weiter dabei bleiben kann? 


Wenn dieſe Worte nicht unberückſichtigt bleiben, wird der 
ganze Beamtenſtand zufriedengeſtellt ſein und aufhören nach 
Tarifverträgen zu rufen, die die Leitung des Verbandes 
verwirft. 

der vorſtand des verbandes der Güterbeamten 

für polen, zap. Tow. i 


P. Wiesner, I. Vorſitzender. 
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Zweigverein poſen des Güterbeamtenverbandes. 

Am Sonntag, dem 3. Dezember d. Is. findet eine Ver⸗ 
ſammlung des Zweigvereins Poſen, vormittags 11 Uhr im Kaffee 
Siebert, Poznan, Sw. Marein 34 ſtatt, zu welcher alle Mitglieder 
eingeladen werden. 

Tagesordnung: 
Eröffnung durch den Vorſitzenden oder deſſen Stellvertreter. 
Die Roggenwährung. 
3. Satzungsgemäße Neuwahl des geſamten Zweigvereins⸗ 
vorſtandes. . 

Fragekaſten. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Reſtentrichtung der Jahresbeiträge. 


9 m 
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Der Vorſtand. 
Landwirtſchaft. 29 


Wirtſchaftsberatung. 

In Ergänzung der Mitteilungen über die Tätigkeit der 
Labura im Zentralblatt Nr. 45 vom 18. November 1922 
iſt folgendes auszuführen: 

Die Auſſtellung von Teſtamenten iſt heute ſehr ſchwierig. 
Schon in normalen Zeiten befaßte man ſich mit dieſer wenig 
angenehmen Materie nicht gern, um ſo mehr iſt dies heute 
der Fall, wo tatſächliche Schwierigkeiten vorliegen. Das Ein⸗ 
tragen von Hypotheken zur Abfindung der nicht in den Beſitz 
eines Gutes gelangenden Kinder hat ſeine großen Bedenken. 
Bare Abfindungen werden auch in den wenigſten Fällen aus⸗ 
reichend zur Verfügung ſtehen. Mit der Eintragung von 
Renten werden die abzufindenden Kinder ſich begnügen müſſen, 
um den Beſitz der Familie zu erhalten. In der Feſtſetzung 
der Höhe der Renten beſteht die Schwierigkeit. Dieſe kann 
am beiten von dem landwirtſchaftlichen Berater behoben 
werden. Der Notar oder Rechtsanwalt wird dadurch nicht 
ausgeſchaltet. Dieſem obliegt es, das Teſtament juriſtiſch 
zuzuſtutzen und es mit den beſtehenden Geſetzen in Einklang 
zu bringen. In finanzieller Hinſicht kann nur der Fachmann, 
nicht der Juriſt entſcheiden. Für die Hinterbliebenen iſt aber 
die finanzielle Seite wichtig und die Verantwortung den Kindern 
gegenüber groß. So gern, wie man dieſe läſtige Arbeit hin⸗ 
ausſchieben möchte, ſo iſt doch die Gefahr, darüber hinweg⸗ 
zuſterben, groß. Ungeordnete Verhältniſſe ſind der Erfolg. 

Es kommt vor, daß mit einem Kaufmann, Angeſtellten, 
Händler uſw. Differenzen entſtehen. Zum Rechtsanwalt in 
der Sache zu gehen, iſt teuer; das Gericht in Anſpruch zu 
nehmen, noch teurer und zeitraubend. Es empfiehlt ſich daher, 
an die billiger und prompter als die Gerichte arbeitende 
Labura den Sachverhalt zu ſchreiben und die Belege mit 
einzuſenden. In dieſen ſich häufig wiederholenden Sachen 
hat der landwirtſchaftliche Berater eine Erfahrung und ge⸗ 
wiſſe übung, um ſagen zu können, wie der Streitpunkt am 
beſten beigelegt werden kann. Der landwirtſchaftliche Be⸗ 


rater iſt auch in der Lage den Schriftſatz zu verfaſſen, der 
bei einem vom Hauptbauernverein noch zu bildenden Schieds⸗ 


gericht eingereicht werden kann. 

Viele werden ſich wohl fragen, was die Labura für die 
Beratung fordert. Darauf iſt zu erwidern, daß die Beratungs⸗ 
ſtelle nicht um ihrer ſelbſt willen gebildet iſt, ſondern um zu 
helfen. Es werden die baren Ausgaben berechnet und 
beſcheidene Tagegelder für den Berater. Alles weitere hängt 
dann davon ab, welche Anſprüche die Auftraggeber an den 
Berater ſtellen und welche Vorteile die Beratenen von der 
Beratung haben. a 

d v. Hantelmann. 


50 Marktberichte. 50 


Marfibericdht der Landwirtſchaftlichen Hauptgeſellſchaft. 
Tow. 2 ogr. por. Poznan, vom 28. November 1922. 
Düngemittel: Die Frachten ſollen in Deutſchland mit Wirkung 
vom 1. Dezember um 150 Prozent erhöht werden. Wir haben von dem 
Kaliſyndikat noch Kalidüngeſalz zu erhalten und nichts unverſucht ge⸗ 
laſſen, um dasſelbe zu veranlaſſen, uns die Ware noch in dieſem Monat 


7 


zu liefern. Wir hoffen, daß unſere Bemühungen nicht ohne Erfolg 


7 
9 
4 
3 
2 


bleiben werden, und daß wir in der Lage fein werden, das Kalidünge⸗ 
ſalz noch mit den billigen Frachten zur Verleilung bringen zu können. 


Bei Bedarf in ſchwefelſaurem Ammoniak und Kaliſtickſtoff bitten 


wir um Anfragen. Die Preiſe beſonders für ſchwefelſaures Ammoniak 
ſind in letzter Zeit ganz bedeutend geſtiegen. 

Flachsſtroh: Wir ſind in der Lage, jederzeit Flachsſtroh ab⸗ 
nehmen zu können und bitten, in den Fällen, wo das Flachsſtroh fofort 
verladen werden kann, die in Frage kommenden Mengen anzugeben, 
worauf wir mit den höchſten Preiſen und Verladedispoſition gern zu 
Dienſten ſtehen. 

Futtermittel. Das Geſchäft in Futtermitteln war in der ver⸗ 
gangenen Woche ein ſehr lebhaftes. Die Forderungen für alle Kleie⸗ 
arten ſind genau wie die Getreidepreiſe ſprunghaft in die Höhe gegangen. 
Infolge des geringer werdenden Angebots in Getreide ſind durch die 
Mühlen nicht mehr heliebige Mengen Kleie zu erhalten, vielmehr wird 
gegen Kleie Angebot von Getreide gewünſcht. 

Gelreide. In der vergangenen Woche machte ſich auf dem 
Getreidemarkt eine ſtarke Hauſſe⸗Bewegung bemerkbar. Die Preiſe gingen 
ſprunghaft in die Höhe. Zurückzuführen iſt es in erſter Linie darauf, 
daß die Zuführen ſehr klein ſind und bei weitem nicht die Nachfrage 
decken. Roggen als auch Weizen wurde daher zu ſtark erhöhten Preiſen 
aus dem Markt genommen. Gute Gerſte wurde gleichfalls nachgefragt 
und wurde höher notiert. Ein großer Teil der angebotenen Menge 
hat leider leichten Geruch, jedoch können auch dieſe Partien ſchlank ab⸗ 
geſetzt werden. Auch in Hafer hält die Nachfrage weiter an. Die ge⸗ 
forderten Mengen mußten nicht voll bezahlt werden. Die Börſen⸗ 
notierung am 27. d. Mts. war wie folgt: Weizen 28 500 Mk., Roggen 
16 750 Mk, Braugerſte 18 000 Mk., Hafer 17000 Mk. per Zentner 
waggonfrei Poznan. s 7 

Bartoffeln. Eßkartoffeln werden des Froſtes wegen nicht expor⸗ 
tiert. der Preis iſt daher derſelbe geblieben. Er bewegte ſich zwiſchen 
Mk. 1 375, — und 1450, — p. Bir. waggonfrei Vollbahnverladeſtation 
und je nach Lage der Stationen. 

Fabrikkartoffeln ſind in letzter Zeit mehr gefragt, trotzdem bleibt der 


Preis infolge des verhältnismäßig ſtarken Angebots derſelbe. Wir 


zahlen ca. Mk. 1 200 — bis 1 350,— p. Ztr. waggounfrei Vollbahnver⸗ 
ladeſtation je nach Lage der Stationen. 

Karkoffelflocken. Die Marktlage hat ſich gegenüber der Vorwoche 
noch nicht gebeſſert. Deutſchland das bisher nur als Käufer für Flocken 
auftrat, hat in letzer Zeit Zurückhaltung geübt. Die Angebote ſind aus 
dieſem Grunde ſtärker geweſen. Es hielt ſchwer, Abſatz zu günſtigen 
Preiſen zu finden. Augeublicklich werden uns Preiſe von Mk. 15000 
für den Ztr. genannt. 

Textilwaren. Der Markt liegt unverändert feſt. Die Preiſe für 
Rohmaterialien wie Wolle und Baumwolle ſind in letzter Zeit ganz 
bedeutend geſtiegen, ſo daß man auch für die fertigen Fabrikate wieder 
mit neuen Preiserhöhungen rechnet. 


Wochenmarkkbericht vom 28. November 1922. 

Alkoholiſche Getränke: Liköre und Kognak 3000 Mk. pro 
Liter nach Güte. Bier 8/0 Ltr. Glas 100 Mk. Eier: Die Mandel 1900 
Mark. Fleiſch: Rindfleiſch ohne Knochen 800 Mk., mit Knochen 650 Mk., 
Schweinefleiſch 1350 Mk., geräucherter Speck 2300 Mk., roher Speck 
2000 Mk. p. Pfd. Milch⸗ und Molkereiprodukte: Vollmilch 260 M. 
pro Liter, Butter 2500 M. pro Pfd. Zucker⸗ und Schokoladen⸗ 
fabrikate: Gute Schokolade 3000 M., gutes Konfekt 3000 M., Zucker 
700 M. pro Pfd. Gemüſe und Obſt: Apfel 100—250 Birnen 100— 
250 Mk. pro Pfd. Gänſe 1100 Mk pro Pfd., Hühner 1500 Mk. 
pro Stück. Hafen 4000 Mark. Kartoffel 2000 Mk. pr. Ztr. 


Schlacht⸗ und Viehhof Poznan. 

Freitag, den 24. November 1922. 
Auftrieb: 8 Bullen. 98 Ochſen. 174 Kühe. 

248 Schweine. 34 Schafe. 271 Ferkel. 31 Biegen. 

Es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Lebendgewicht: 

für Rinder J. Kl. 56000-60000 % . Schweine J. Kl. 174000-176000.% 
II. Kl. 46000 50000 % II. Kl. 164000 -167000½% 
III. Kl. 28000 30000 % III. Kl. 156000-160000% 


für Kälber I. Kl. 98100000 % für Schafe I. Kl. — 
II. Kl. 9094000 % II. Kl. — 
III. Kl. III. Kl. 


für Ferkel 5600062000 % das Paar. Tendenz: lebhaft. 
Mittwoch, den 29. November 1922. 

Auftrieb: 28 Bullen. 286 Ochſen. 376 Kühe. 

938 Schweine. 210 Schafe. — Ziegen. — Ferkel. 5 
Es wurden ezahlte pro 100 Kilo Lebendgewicht: 

für Rinder J. Kl. 60000 62000 % [. Schweine J. Kl. 190000192000 % 

II. Kl. 50000-52000 M II. Kl. 180000-184000% 

III. Kl. 30000-32000 % III. KI. 170000174000 % 


für Kälber J. Kl. 102000-108000 % für Schafe J. Kl. 7000720004 
II. Kl. 90000 92000% II. Kl. 6000064000 % 
III. Kl. — 2 III. Kl. = A 


Tendenz lebhaft. Gut gemäſteſte Schweine über Notiz. 
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Diſtelbekämpfung. 
In Nummer 19 unſeres Blattes von 15. 5. 1920 brachten 


201 Kälber, 


wir einen Aufſatz aus der Feder des Herrn Landwirt Albr.“ 


110 Kälber. 


Reinhold Bußmann, Kochfeld. Der Verfaſſer empfahl; hie 


Diſtelpflanze dicht über der Erde von der Wurzel zu trennen. 
„Hier durch verblutet die Diſtel und geht ein.“ Dieſer Auſſatz 
ging aus unſerem Blatte in zahlreiche andere landw. Zeitungen 
über. Im Anſchluß an dieſen Aufſatz führt Herr Ritterguts⸗ 
beſitzer Hornig, Ober Linda im Kammerblatt für Schleſien 
ſeine Erfahrungen aus, die wir hier wiedergeben, mit der 
Bitte, etwaige Erfahrungen uns übermitteln zu wollen. 
„Zur Diſtelbe kämpfung. Vor etwa zwei Jahren 
ſchrieb ein Berufsgenoſſe, daß er ſeit längerer Zeit die Diſteln 


nicht mehr ſtechen, ſondern durch einen ſcharfen Schnitt über 


der Erde abhacken ließe, wodurch der Saft auslaufe und die 
Wurzel eingehe. Ich habe das nun zwei Jahre hindurch 
ebenſo gemacht und mich zunächſt gefreut, wie ſchnell die 
Diſteln in der Sommerung (zunächſt) verſchwanden. Aber — 
nach etwa zehn Tagen erſchienen, obwohl oben „anſcheinend“ 
die Diſtel einging, rund um die Wurzel herum, fünf bis ſechs 
neue Diſteln als Wurzelausſchlag und wuchſen luſtig davon. 
Es wäre mir nun intereſſant, von dem betreffenden Herrn 
(oder von anderer Seite) zu hören, ob er das Verfahren 
beibehalten hat und ob bei ihm ſich die Diſteln mehr de 

Wunſch, einzugehen, fügen, wie bei mir.“ 5 


35 Pferde. 35 


Eine Pferdeauftion in Graudenz 
hielt am 17. November auf dem ſtädtiſchen Viehhofe die Pom⸗ 
merelliſche Stutbuchgeſellſchaft ab. Es waren bon 
18 Züchtern 26 Pferde angemeldet. Man fand die Namen der 
altbekannten Züchter: Abramowski⸗Jaikowo, Piachnow⸗Karlshof, 
Siebrandt, Brattwin, Stoyke⸗Altvorwerk u. a. Es waren nur drei 
oder vier polniſche Züchter vertreten. In der 1. Klaſſe waren 
echs Hengſte. Den höchſten Preis erzielte Abramowski-Jaikowo 
für Jochen, der für 2 100 000 Mark von einem Geſtüt erworben 
wurde. Piachnow⸗Karlshof erzielte für Heriman 2200 000 Mark 
(ſechsjährig). v. Falkenhayn⸗Burg Belchau und Stoyke⸗Altvorwerk 
kauften Amor für 1800000 Mark und Salontyroler für 1000 000 
Mark zurück. In Klaſſe 2 erzielte Abramowski⸗Jaikowo für drei 
Stuten 1050 000 Mark, 905 500 Mark und 850000 Mark. Den 
vierthöchſten Preis für eine Stute erzielte Siebrandt⸗Brattwin mit. 
755 000 Mark. Dieſe waren erſt 234 Jahre alt und iſt Abſtam⸗ 
mung der bekannten Zucht Knels⸗Schöneich. Schröder⸗Dt. Weſt⸗ 
falen erhielt für eine neunjährige gedeckte Stute 600 000 Mark. 
Von den drei Hengſten, von Nichtſtutbuchſtuten abſtammend, 
wurden zwei zurückgekauft. Drei Stuten und ein Wallach, von 
Nichtſtutbuchſtuten, waren in den folgenden Klaſſen geſtellt. Im 
Nachtrag waren von Klotz⸗Neuſtadt noch ſieben Pferde verzeichnet. 


Wegen Mangels an Bietern mußte die Auktion vor dem Ver⸗ 
kauf ſämtlicher geſtellten Pferde abgebrochen werden. Von Händ⸗ 


lern geſtellte Pferde gelangten nicht zum Verkauf. Eine hieſige 
Pferdehandlung hatte Abſatzfüllen geſtellt und verlangte für das 
Stück 300 000 Mark. Es wurde aber nicht bemerkt, daß nennens⸗ 
werte Abſchlüſſe gemacht wurden. 


ſchleppenden Geſchäftsgang beigetragen haben. „Dtſch. Rundſch.“ 
45 Anterhaltungsecke 4 


Umſchau. 

Geheimrat Cuno iſt endgültig zum Reichskanzler ernannt 
worden. Erſt beim zweiten Verſuch gelang es ihm ein Kabinett 
zu bilden, das nur aus Bürgerlichen beſteht unter Ausſchluß der 
Sozialdemokraten und der übrigen linksſtehenden 


in die ſehr troſtloſen deutſchen Finanzen zu bringen. Allerdings 


iſt der Miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft bereits zurück⸗ 


getreten. Geheimrat Cuno hat eine große Rede gehalten, die mit 


400 gegen 14 Stimmen gebilligt wurde. — Der Verbrauch an 
Reichskanzlern iſt, ſeitdem Bismarck nicht mehr das Ruder führt, 
verhältnismäßig groß, beſonders ſeit Deutſchland Republik iſt. 
Geheimrat Cuno iſt der 14. Reichskanzler. — Der neue italieniſche 
Miniſterpräſidenk Muſſolini will den Achtſtundentag abſchaffen. 


Man ſieht, daß man auch in Italien zu der Einſicht kommt, daß 
man nur durch vermehrte Arbeit vorwärts kommen kann, hoffent⸗ 
lich wird dieſe Erkenntnis auch bald bei uns und in Deutſchland 
durchdringen. — Südamerika, beſonders Chile iſt durch Erdbeben, 
verbunden mit großen Flutwellen heimgeſucht worden; zahlreiche 
Menſchen fanden hierbei ihren Tod. — Im Auslande ſieht man 


Es fehlte eben an gutzahlenden 
Käufern; auch mag die allgemeine Geldknappheit viel zu dem 


0 Parteien. 
Hoffentlich wird es dieſem Kabinett gelingen, endlich Ordnung 


immer mehr ein, in welch eine verzweifelte Ernährungslage 
Deutſchland gekommen iſt. So hat Dänemark einen Aufruf er⸗ 
laſſen, um dem notleidenden deutſchen Mittelſtand zu helfen. Ins⸗ 
beſondere ſollen in den alten Kulturzentren, Weimar, Göttingen, 
Jena, Tübingen, Heidelberg, Lübeck, in Not gekommene deutſche 
Familien unterſtützt werden. — Vorausſichtlich wird am 1. De⸗ 
zember das Markabkommen zwiſchen Deutſchland und Polen ge= 
kündigt und in Oberſchleſien die polniſche Mark als Zahlungs⸗ 
mittel eingeführt werden. Wird die Kündigung ausgeſprochen, ſo 
gilt noch zehn Monate nach dieſem Termin die deutſche Mark als 
Zahlungsmittel in Oberſchleſien. — Am Rhein und in Sachſen 
haben Lebensmittelunruhen ſtattgefunden. In Dresden wurden 
49 Perſonen wegen Plünderung und Aufruhr verhaftet. Auf⸗ 
fallend war, daß nur 16 Erwerbsloſe und 3 Kriegsbeſchädigte 
ſich unter den Plündernden befanden. Die übrigen Perſonen 
hatten mit den Erwerbsloſen nichts zu tun; bei manchen fand man 
einen Arbeitsverdienſt bis zu 20000 M. Die Teilnehmer waren 
vielfach Anhänger der kommuniſtiſchen Partei ‚und junge Leute 
unter 24 Jahren, auch Kinder unter 16 Jahren beteiligten ſich an 
den Demonſtrationen. — Der Streik in der Textilinduſtrie in 
Lodz iſt beendet. — In Deutſch⸗Oberſchleſien haben die Wahlen 
zum Reichstage ſtattgefunden. Dieſer ſetzt ſich jetzt wie folgt zu⸗ 
ſammen: Vereinigte Sozialdemokratie 173, Zentrum 68, Deutſch⸗ 
nationale Volkspartej 66, Deutſche demokratiſche Partei 39, Baye⸗ 
riſche Volkspartei 20, Kommuniſten 15, Bayeriſcher Bauernbund 
4, Deutſchvölkiſche Gruppe 3, Deutſchhannoverſche Landespartei 2. 
Zu keiner Partei gehörig (Ledebour und Wegmann) 2. Zu⸗ 
ſammen 459 Sitze. — Auf der oſtfrieſiſchen Zuchtviehverſteigerung 
in Leer, in Hannover, wurde ein Zuchtſtier für 2 530 000 Reichs⸗ 
mark verkauft. Andere Stiere erzielten Preiſe von 1676 000 
Reichsmark und 1600 000 Reichsmark. 


Mond und Wetter im Monat dezember. 
5 (Nachdruck verboten.) 
Wie ich am Schluß des Vorberichts ſchon angedeutet habe, iſt zu 
Beginn des Monats mit der Annäherung an den Vollmond — 4. — 
und den am 5, folgenden Hochſtand des Mondes wiederum ein voll⸗ 
ſtändiges Brechen des Froſtes und die Wiederkehr milder Witterung zu 
erwarten, die für etwas längere Zeit anhalten dürfte. Das milde Wetter 
ſchreitet von Weſten her oſtwärts vor, ſo daß das öſtliche Gebiet etwas 
ſpläter in deſſen Bereich kommen wird. Um den Vollmond drohen wieder 
ſchwere Stürme, beſonders in dem Küſtengebiet. Nach Ablauf der Voll⸗ 
mondwoche mit dem letzten Viertel — 11. — und dem übertritt des 
Mondes auf die ſüdliche Halbkugel — 12. — muß mit einem all⸗ 
mählichen Wiedervordringen der Kälte von Norden und Nordoſten her 
gerechnet werden. Wegen der am 14. folgenden Erdnähe des Mondes 
mögen zunächſt noch etwas Niederſchläge fallen, die dann allmählich in 
Schnee übergehen dürften. Mit dem Neumond am 18. Dezember, dem 
letzten vor der Winterſonnenwende, dem am gleichen Tage der Tiefſtand 
des Mondes folgt, beginnt der klimatiſche Winter. Nach einer zunächſt 
durch den Neumond eingeleiteten Sturm⸗ und Regenperiode iſt mit dem 
Abflauen der ſtürmiſchen Luftbewegung jederzeit der Vorſtoß der winter⸗ 
lichen Kälte aus dem höchſten polaren Norden zu erwarten und der 
Beginn einer dauerhafteren winterlichen Froſtperiode wahrſcheinlich, die 
ſich beſonders mit und nach dem erſten Viertel verſtärken und voraus⸗ 
ſichtlich bis zum Jahresſchluß durchhalten wird. . 
Hildesheim, den 3. November 1922. E. Hinſelmann. 
vn Das gepanzerte Herz. 
88 8 Eine kleine Geſchichte aus alter Zeit, neu erzählt 
von Hans Gäfgen Wiesbaden. 

Es war im ſechzehnten Jahrhundert, zur Zeit der Bauern⸗ 
kriege, als ein Bauer, der bei der Artillerie war, im Lager 
ein Stück Panzer fand. f 

Da er bisher keinen Panzer beſeſſen, ging er zum 
Schneider, der beim Troſſe war, beſtellte ein neues Kleid bei 
ihm und gab ihm das Stück Eiſen mit dem Wunſch, er 
möge das Stück Panzer vor das Herz nähen. 

Dier Schneider nickte nur, und der Bauer ging von 
dannen. Nach ein paar Tagen fragte der Bauer nach dem 
beſtellten Kleid und hatte die Freude es ſchon fertig zu ſehen. 
Als er aber das Gewand angelegt hatte, fühlte er auf 
die linke Seite der Bruſt, um das Stück Panzer zu finden, 
15 der Schneider dort hatte einfügen ſollen, aber er fühlte 
nichts. f f 
Der Schneider aber wußte den Bauer zu beruhigen, 
indem er ihm ſagte, der Panzer ſei ſchon recht eingefügt, er 
ſei ein erfahrener Meiſter, der Bauer möge ihm Vertrauen 
ſchenken. 2 
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So ging der Bauer von dem Schneider. 

Ein paar Tage danach machten die Bauern einen Über⸗ 
fall auf die Stadt, vor der ſie lagen, denn ſie hatten kaum 
etwas zu eſſen, indes die Stadt reiche Vorräte barg. 

Die Städter aber ſetzten ſich zur Wehr, trieben die 
Bauern hinaus und verfolgten die Fliehenden gar heftig mit 
ihren Spießen. 

Auch unſer Bauer war unter denen, die Hals über 
Kopf fliehen mußten, auch hatte er das Unglück, ſich in einen 
Dornenbuſch zu verſtricken, ſo daß einer der ſtädtiſchen Knechte, 
der ihm auf den Ferſen war, ihn erreichen konnte und nach 
ihm mit dem Spieße ftach. 

Schon glaubte der Bauer, er ſei verloren, da merkte 
er plötzlich, daß die Spitze des Spießes nicht in die Stelle, 
auf der wir Menſchen zu ſitzen pflegen, eindrang, ſondern ihn 
nur leicht berührte. Raſch befreite ſich der Bauer aus den 
Dornen und lief mit der letzten Kraft, die ihm der Schreck 
gelaſſen hatte, davon, indes der Landesknecht verblüfft dem 
Halbtotgeglaubten nachſah. 

Als der Bauer in Sicherheit war, griff er nach der 
Stelle, wo ihn der Spieß berührt hatte und erkannte, daß 
der Schneider dort den Panzer angebracht hatte. f 

Da ging er ſpornſtreichs zu dem Schneider und rief 
ihm zu: „Oh, lieber Meiſter, Euch werde ich loben, ſolange 
ich lebe Ihr ſeid ein kluger Mann und wißt gar wohl, wo 
mein Herz liegt.“ 


Die Taubenliebhaber. 


Eine Hochſtaplergeſchichte von Walter Kabel. 


Robert Moulin war begeiſtert von dem feinen Plänchen, 
das Jaques Orville ihm ſoeben auseinandergeſetzt hatte. 
Wirklich, auf dieſe Weile ließ ſich ein ganz gefahrloſer und 
ſicher ſehr gewinnbringender Fiſchzug gegen die Börſe irgend 
eines reichen Herrn unternehmen. : 


„Ich bin dein Mann!“ erklärte er freudig und ſchlug 


in die ihm dargebotene Hand ein. „Von heute ab bilden wir 
einen neuen Zweibund, deſſen einziger Zweck die Verminderung 
der Bankguthaben unſerer mit Glücksgütern geſegneten Pariſer 


Mitbürger iſt.“ 


Schon am nächſten Tage mieteten die beiden Hochſtapler, 
die ſich als Maler ausgaben, in der etwa fünf Kilometer von 
Paris entfernten Ortſchaft Velizy ein Häuschen, das am 
Nordausgange des Dorfes lag und mit dem dazu gehörigen 
Gärtchen einen recht freundlichen Eindruck machte. Nachdem 
ſie ſich in ihrer neuen Behauſung eingerichtet hatten, verreiſte 
Robert Moulin für zwei Tage. Die Zeit ſeiner Abweſenheit 
benutzte Jaques Orville dazu, auf dem Boden des Häuschens einen 
Taubenſchlag aus Brettern und Latten zuſammenzuzimmern. 

Als Robert Monlin am nächſten Abend von ſeiner Reiſe 
zurückkehrte, brachte er eine lange ſchmale Kiſte mit die von 
den beiden Freunden äußerſt vorſichtig behandelt wurde. Sie 
enthielt zehn Brieftauben, die Moulin in Rouen von einem 
bekannten Züchter gekauft und gleich mitgenommen hatte. 

In den nächſten Wochen ſah man die beiden Sommer⸗ 
friſchler häufig mit ihren auffallend breiten Malkäſten die 
Umgegend durchſtreifen. Dann meinte Moulin eines Abends, 
nachdem er einen Abjchnitt in dem Buche „Der Taubenzüchter“ 
wiederholt genau durchgeleſen hatte: „Mein Junge, morgen 
früh können wir das Flugloch des Schlages zum erſten Male 
probeweiſe öffnen. Um ganz ſicher zu gehen, werden wir erſt 
nur zwei Tauben hinaus laſſen.“ 

Der Verſuch glückte. Die Tiere kehrten nach kurzen 
Rundflügen immer wieder auf das Dach des Häuschens und 
in den hellen, ſtets ſauber gehaltenen Schlag zurück. 

Ein heimlicher Beobachter der angeblichen Künſtler hätte 
nun manche intereſſante Entdeckung machen können. Aber 
niemand fiel es ein, den beiden ſo harmlos erſcheinenden 
Menſchen irgendwie nachzufpionieren. Und jo entging es 
allen, daß die wirklich mit allen Hunden gehetzten Gauner 
bei ihren Spaziergängen in ihren Malkäſten regelmäßig einige 
ihrer Brieftauben mit ſich führten und dieſe regelmäßig bald 
hier, bald dort in der Gegend auffliegen ließen, um den 
Orientierungsſinn und das Gedächtnis der Tiere zu ſtählen. 


en 


Hierbei gingen Moulin und Orville mit äußerſter Acht⸗ 
ſamkeit vor. Niemals gaben ſie die Tauben frei, wenn 
jemand in der Nähe war, und ſo ahnte auch dann noch 
niemand etwas von ihrem geheimnisvollen Treiben, als die 
klugen, pfeilſchnellen Vögel bereits mit größter Sicherheit die 
Strecke von St. Cloud nach Velizy zurücklegten. Und auf 
St. Cloud die reiche, an der Seine gelegene Vorſtadt von 
Paris, hatten die geriebenen Hochſtapler von vornherein ihr 
Augenmerk gerichtet. 

Der Rentier Isfort, der in der Rue Montretout in 
St. Cloud einen wahren Palaſt bewohnte, gehörte zu jenen 
Leuten, mit denen ein anſtändiger Menſch unmöglich verkehren 
konnte. Es war eben allzufehr in die Offentlichkeit gedrungen, 
daß ſein Reichtum aus einer recht unlauteren Quelle ſtammte, 
eben aus Wuchergeſchäften, die Isfort früher in Paris als 
Spezialität betrieben hatte. 

An einem veguerischen Julimorgen ſaß der Rentier, der 
ſeit Jahren Witwer war, mit ſeinem einzigen Kinde, einem 
hübſchen jungen Mädchen von ungefähr achtzehn Jahren, auf 
der glasbedeckten, an der Rückſeite des Hauſes befindlichen 
Veranda beim Kaffee. Die zwiſchen Vater und Tochter 
augenblicklich herrſchende Stimmung entſprach völlig dem 
trüben Wetter draußen, dem bleigrauen, düsteren Himmel und 
dem unaufhörlich herabſtrömenden Regen. Wie ſo oſt war 
auch heute wieder Viktor Deſartelle, ein vorläufig noch 
ziemlich wenig geſuchter Advokat, die Urſache einer erregten 
Ausſprache zwiſchen den beiden geweſen. 

Die Sache lag fo, daß Yverte Isfort fürs Leben gern 
Viktor Deſartelle die Hand zum Bunde gereicht hätte wovon 
aber der Herr Papa nichts wiſſen wollte, da er mit feinem 
einzigen Kinde andere Pläne hatte. Jedenfalls wiederholte er 
Hoette faſt täglich dasſelbe: „Nie gebe ich dir meine Ein⸗ 
willigung zu einer Heirat mit dieſem armen Schlucker von 
Deſartelle, deſſen Mutter noch vor drei Jahren hinter ihrem 
Grünkramtiſch in den Markthallen geſeſſen hat.“ Und mit 
dieſen Worten hatte er auch die heutige Ausſprache über 
dieſes Thema wieder ſchroff und kurz abgeſchnitten. 

Ein Diener betrat die Veranda und überreichte Isfort 
auf ſilberner Platte die Morgenpoſt. Darunter befand ſich 
auch ein Brief, deſſen Handſchrift dem Rentner völlig unbe⸗ 
kannt war. Aber ſchon die erſten Zeilen des Briefes trieben 
ihm das Blut in ſtarker Welle zu Kopf. Eifrig las er 
weiter, um dann plötzlich einen Fluch auszuſtoßen, der Yoette 
angſtvoll aus ihrem Korbſeſſel emporſchnellen ließ. 8 

„Da — da, lies einmal! — Dieſe Schurken, dieſe 
dreimal verwünſchten Halunken!“ rief er mit überſchnappender 
Stimme und ſchleuderie ſeiner Tochter den Brief zu, der 
folgendermaßen lautete: „Wir, die internationale Erpreſſer⸗ 
geſellſchaft der ſchwarzen Hand, teilen Ihnen mit, daß heute 
noch bei Ihnen mit der Poſt ein Korb eintreffen wird, in 
dem ſich zehn lebende Brieftauben befinden. Sie werden an 
die beiden mittleren Schwanzfedern jeder dieſer Tauben mit 
Seide je drei eng zuſammengerollte Tauſendfrankennoten 
annähen. Wir warnen Sie, der Polizei oder irgend einer 
dritten Perſon von dem Inhalt dieſes Briefes Kenntnis zu 
geben. Ihr Haus wird ſtändig bewacht. Sollten die Tauben 
in der vorgeſchriebenen Weile nicht innerhalb drei Tagen zu 
uns zurückgekehrt ſein, oder aber irgendwelche Anzeichen dafür 
ſprechen, daß Sie die Hilfe der Behörden nachgeſucht haben, 
jo machen Sie nur getrost Ihr Tejtament, Wir werden Sie 
zu finden wiſſen. Außerdem hätte eine Benachrichtigung der 
Polizei auch gar keinen Zweck, da wir bei dieſer Art unſeres 
Vorgehens nicht zu fürchten brauchen, bei Empfangnahme des 
Geldes abgefaßt zu werden, wie dies den weniger intelligenten 
Erpreſſern zumeiſt paſſiert. Dem Fluge der Brieftauben 
vermag niemand zu folgen, das werden Sie ſelbſt einſehen. 
Es iſt alſo vollkommen ausgeſchloſſen, die Unterzeichneten aus⸗ 
zukundſchaften und ihre weiteren Pläne zu vereiteln. Kurz — 
unſer Riſiko bei der Sache iſt gleich Null, während es ſich 
bei Ihnen um Sein oder Nichtſein handelt. Und dreißigtauſend 
Franken dürfte Ihnen, Herr Isfort, Ihr Leben wohl wert ſein.“ 

„Väterchen,“ meinte Noette tröftend, nachdem ſie die 
unheilvollen Zeilen überflogen hatte, „vielleicht ift. dies nur 
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ein Scherz, den ſich jemand mit dir macht. Wollen wir doch 

erſt ſehen, ob der Korb mit den Tauben wirklich eintrifft.“ 
In demſelben Augenblick betrat der Diener abermals die 

Veranda und meldete: „Soeben iſt ein Korb mit der Poſt 


angekommen. Es ſind Tauben darin, wie ich durch das 


Geflecht ſehen konnte.“ 

Da fiel Isfort mit dumpfem Achzen in den nächſten 
Seſſel. 

* = 1 

Am Abend dieſes aufregenden Tages ließ ſich Viktor 
Deſartelle bei dem Rentier melden. Er hatte am Nachmittag 
mit feiner Nette eine ſchon früher verabredete Zuſammenkunſt 
gehabt und wurde bei dieſer Gelegenheit von ihr in alles 
eingeweiht, trotzdem Isfort ſeiner Tochter aufs ſtrengſte unter⸗ 
ſagt hatte, auch nur eine Silbe von dem Juhalt des Baiefes 
jemand zu verraten. Der junge Advokat war, um keine 
Vorſicht außer acht zu laſſen, in der Verkleidung eines Poſt⸗ 
beamten erſchienen und fand bei dem völlig niedergeſchmetterten 
Rentier einen ungewöhnlich freundlichen Empfang. 

Die Unterredung zwiſchen den beiden Männern dauerte 
nicht lange. In kurzen Worten ſetzte Deſartelle dem freudig 
aufhorchenden alten Herrn auseinander, auf welche Weiſe er 
die Gauner trotz ihres ſcheinbar unfehlbaren Tricks doch zu 
überliſten gedächte. 

„Sie brauchen dabei für Ihr Leben wirklich nicht zu 
fürchten, Herr Isfort,“ erklärte er zuverſichtlich. „Wenn Sie 
vorläufig Ihr Haus nicht verlaſſen, kann Ihnen nichts ge⸗ 
ſchehen. Und inzwiſchen hoffe ich, die Spitzbuben, die hier 
unter der drohenden Maske von Mitgliedern der ſchwarzen 
Hand ſegeln — in Wirklichkeit werden es gewöhnliche Pariſer 
Gauner ſein — völlig unſchädlich machen zu können. 

Isfort war nach einigem ängſtlichen Zögern mit allem 


einverſtanden, und der junge Advokat kehrte nach Paris 
zurück, um unverzüglich ans Werk zu gehen. Mit ſich aber 


nahm er in einem ganz unauffälligen Koffer die zehn Brieftauben. 
In ſeiner Wohnung angelangt, verfertigte er zunächit: 
aus einer Bleiplatte eine ganze Anzahl von kurzen, an einer 


Seite offenen Röhrchen, die ſich bequem um die Kiele der 
Schwanzfedern der Tauben durch Zuſammendrücken befeſtigen 


ließen. Hierauf ſtellte er mit den Brieftauben in ſeinen 


Zimmern Verſuche an, mit wie vielen von den Bleiröhrchen 
das einzelne Tier belaſtet werden müßte, um es an allzu⸗ 
ſchnellem Fliegen zu verhindern. — — 

Am nächſten Morgen wurden Moulin und Orville durch 


heftiges Klopfen an der Vordertüre ihres Sommerhäuscheus 


recht unſanft geweckt. Moulin eilte, nur notdürftig bekleidet, 
aus Fenſter, riß den Flügel auf und ſchaute hinaus. In dem 
Vorgärtchen ſtand ein elegant gekleideter, ihm jedoch völlig 
unbekannter Herr. | 

Dieſer trat jetzt näher, lüftete leicht den Hut und begann 
mit offenbar ſtark ironiſch gefärbtem Lächeln: „Ich wollte 
Sie nur darauf aufmerktſam machen, daß Ihre Brieftauben 
zurückgekehrt ſind.“ N 

Inzwiſchen war auch Orville hinter ſeinem Freunde 
ſichtbar geworden, und beide riefen jetzt, vorläufig noch 
ahnungslos, freudig überraſcht: „Wirklich, unſere Brieftauben 
ſind da?“ 

„Ja, Ihre Brieftauben,“ antwortete der Fremde jetzt mit 
offenſi hilichem Hohn in der Stimme, „Ihre Brieftauben ſind 
da, aber ohne die erhofften Banknoten, meine Herren.“ 

Würde der Blitz vor den am Fenſter ſtehenden Hoch⸗ 
ſtaplern in die Erde gefahren ſein, ſie hätten kaum ein 


entſetzteres Geſicht machen können. Währenddeſſen waren die 


von Deſartelle zur Unterſtützung mitgenommenen Kriminal⸗ 
beamten durch die Hintertüre geräuſchlos eingedrungen und 


nahmen jetzt die völlig überraſchten „Künſtler“, die keinen 


Widerſtand zu leiſten wagten, feſt. 

Eine Viertelſtunde ſpäter fuhr der geſchloſſene Wagen 
vor, in dem die Verhafteten nach Paris geſchafft werden 
ſollten Deſartelle ließ es ſich nicht nehmen, die Verhafteten 
zu begleiten. Er wollte auf der Polizeipräfektur den Triumph 
auskoſten, dieſe beiden gefährlichen Galgenvögel unſchädlich 
gemacht zu haben. f 


* 


* 
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Unterwegs 


an den jungen Advokaten, 
Weiſe man ihnen eigentlich auf die Spur gekommen ſei. 


Deſartelle hatte keinen Grund, die Antwort hierauf zu 
| „Wir, die Krimmalbeamten und ich,“ erklärte er 
ſehr höflich, „hatten für heute bei Morgengrauen auf offenem 


verweigern. 


Felde weſtlich von St. Cloud ein Zuſammentreffen verabredet. 
Drei von den Beamten waren dazu auf Fahrrädern erſchienen. 
Sobald es völlig Tag geworden war, ließen wir von Ihren 
Brieftauben, die in einem Korbe mitgenommen und durch 
Bleiſtücke an der vollen Eutfaltung ihrer Flugtätigkeit ge⸗ 
hindert worden waren zunächſt zur Probe nur zwei aufſteigen. 
Schwerfällig erhoben ſie ſich in die Lüfte, kreiſten in mäßiger 
Höhe erſt einigemal um unſere Köpfe und ſchlugen dann 
langſam eine direkt ſüdliche Richtung ein, gefolgt von den 
Radfahrern, die hierbei die zahlreichen, das Gelände durch⸗ 
ſchneidenden Wege und Fußpfade benutzten. Aber die ſonſt 
jo ſchnellen Tauben kamen, ganz wie ich berechnet hatte, infolge 
der Belaſtung durch die Bleiſtücke nicht weit. Bereits nach 
kaum zwei Kilometern ließen ſie ſich auf dem Dache einer im 
Park von St Cloud ſtehenden Villa völlig erſchöpft nieder, 
ſo daß es auch uns Fußgängern. möglich war, nachzukommen. 
Nach einer Weile jagten wir dann die Vögel wieder auf, die 
jetzt noch niedriger und noch langſamer, aber in derſelben 
Richtung dahinſtrichen. Dergeſtalt überzeugten wir uns, daß 
der Ort, wo die Tauben beheimatet waren, fraglos irgendwo 
im Süden von St. Cloud zu ſuchen fei, Um nun das Ver⸗ 
fahren abzukürzen — inzwiſchen hatten die Tauben abermals 
auf einem Hauſe Station gemacht — ließ ich zu ihrer 
Beobachtung einen der Radfahrer zurück und fuhr mit den 
5 anderen Beamten und den noch nicht verwendeten acht übrigen 
Tauben zu Wagen nach Chaville, das bekanntlich vier Kilo⸗ 
meter ſüdlich von St. Cloud, an der Straße nach Verſailles 
liegt. Hier in der Nähe von Chaville wiederholten wir auf 
überſichtlichem Gelände unſer Experiment mit einer weiteren 
Taube. Auch dieſe flog nach Süden zu davon, woraus her⸗ 
vorging, daß wir über den von uns geſuchten Ort noch nicht 
hinausgekommen waren. Da ich mit meinem Material ſparſam 
umgehen mußte — ich konnte ja nicht wiſſen, wie oft wir 
noch Tauben auffliegen laſſen mußten, um durch ſie zu ihrem 
Schlage geleitet zu werden — ſcheuchten wir die in Chaville 
freigegebene Taube ſolange auf, bis es uns gelang, ſie auf 
dem Hofe einer Farm wieder einzufangen. Dann brachten 
uns die Wagen auf meine Anordnung hin bis Jouy, das 
wieder vier Kilometer ſüdlich von Chaville liegt. Abermals 
ſollte uns hier eine weitere Taube die fernere Richtung für 
unſere Verfolgung anzeigen. Sie flatterte hoch, kreiſte einige 
Male in der Luft, um ſich zu orientieren, flog dann jedoch 
nicht wieder nach Süden, ſondern vielmehr nach Nordoſt 
davon, für uns ein Beweis, daß ihr heimarlicher Schlag ſich 
zwischen Jouy und Chaville befinden mußte. Nachdem wir 
dann noch in Zwiſchenräumen von je einem Kilometer drei 
weitere Tauben, und zwar die letzte in Velizy ſelbſt, hatten 
aufſteigen laſſen, führte uns dieſe zu dem von Ihnen und 
Ihrem Genoſſen gemieteten Haus, wo ſie ſofort in dem 
offenen Flugloch unter dem Dache verſchwand“ 
Das haben Sie außerordentlich fein angeſtellt, mein 
„Alle Hochachtung vor 


Herr,“ ſagte Moulin anerkennend. 
Ihrem Scharfſinn!“ — a 

Viklor Deſartelle wurde durch den in ganz Frankreich 
großes Aufſehen erregenden Fall als tüchtiger Advokat überall 
bekannt und kam außerdem noch zu ſeinem reizenden Frauchen. 


Der außerordentliche verbandstag des verbandes 
i landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaſten. 


Am 23. November, um 12 Uhr, fand im evangeliſchen 
Vereinshauſe der außerordentliche Verbandstag des 


Derbandsangelegenheiten. 44 


wandte ſich Moulin, der, im Gegenſatz zu 
feinem völlig niedergebrochenen Genoſſen, dieſes ungeahnte 

Pech mit voller Gleichgültigkeit ertrug, mit der höflichen Bitte 
ihm doch zu erklären, auf welche 
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Verbandes landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaſten ſtatt, der von 
den Mitgliedern rege beſucht war. Da es ſich um die Regelung 
innerer Verbandsangelegenheiten handelte, waren an die ge⸗ 
wohnten Gäſte keine Einladungen ergangen. Auf der Tages⸗ 


Verbandsſatzung. 
einigen Begrüßungsworten an die Anweſenden. 


als neue Verbandsſatzung angenommen wurde. 
Der Punkt „Verſchiedenes“ brachte eine äußerſt lebhafte 


des Warenverkehrs und der Zinspolitik. 


Kreditfragen und Zinspolitik. 
Warenankäufen dürſe das Geld herangezogen werden, ſondern 
man müſſe auch den reinen Kreditgenoſſenſchaſten ihre ur⸗ 
ſprünglichen Aufgaben nach Möglichkeit zu erhalten ſich bemühen. 
Kredite müſſen nach wie vor, wo ein wirkliches Bedürfnis 
vorhanden iſt, auch weiterhin gegeben werden. Denn ſonſt 
wären ja die Kreditgenoſſenſchaften überflüſſig. 


Die Erträgniſſe der Kreditgenoſſenſchaften könnten erhöht 
werden: 
1. durch bedeutende Vermehrung des Betriebskapitals, 


2. durch Erweiterung der Spannung zwiſchen Einlagen 
und Darlehnszinsfuß, 

3. durch Erhöhung der Proviſionen, 

4. durch häufigen Umſchlag des Betriebskapitals. 

In dieſen grundſätzlichen Richtlinien bewegten ſich die 
Ausführungen. Bei der Frage der Zinspolſtik kommt er auf die 
Konkurrenz der Banken unter ſich zu ſprechen. Der Redner 
geht aus von der faſt unglaublichen Geldknappheit der vor⸗ 
letzten Monate und beweiſt, wie die Banken mit allen Mitteln 
durch Hinaufſchrauben der Zinssätze das Geld an ſich zu 
ziehen ſich kemühen. Angeſichts dieſer Tatſache und der vor⸗ 
handenen, wenn auch jetzt abgeſchwächten Geldknappheit müſſen 
die Kaſſen ihre Zinspolitik ganz anders geſtalten. 

Sie müſſen mit den Erfordernſſſen des Geldmarktes mit⸗ 
gehen. 10—12 9% ja 15% für Einlagen und entſprechend 
höhere Zinſen für Darlehne find keinesfalls als Wucherzinſen 
zu bezeichnen. Nein, vielmehr müſſen die Kaſſen ebenſo wie die 
Banken noch eine Umſatzproviſion verlangen, vom jeweiligen 
monatlichen Höchſtſaldo eines Kontos. So nähmen zum Bei⸗ 
ſpiel die Banken augenblicklich 1% Proviſion monatlich, und 
es ſei nichts ſeltenes im prwaten Geſchäftsverkehr, daß 
25 30% Zinſen gezahlt würden. Alſo mit dem Zinsgewinn 
ſind die Unkoſten für die Verwaltung nicht zu decken, ſondern 
es muß auch eine Proviſion erhoben werden. Wenn man ſich 
dieſen Erſcheinungen des Geldmarktes anpaſſe, ſeien auch die 
Kreditgenoſſenſchaften, namentlich die größeren bankmäßig aus⸗ 
geſtalteten durchaus lebensfähig in ihrer Arbeit. Vor alleu 
Dingen müſſe jede unwirtſchaftliche Arbeit in der heutigen 
Zeit vermieden werden. 


Zu dieſen Ausführungen nahmen die Vertreter der größeren 
Kaſſen Stellung. Einige Vertreter der Ein⸗ und Verkaufs⸗ 
genoſſenſchaften ſprachen über Warenverkehr und -Umſatz und 
über ihre Erfahrungen bei der Landwirtſchaftlichen Haupte 
geſellſchaft. Dann wurden noch lebhaft intereſſierende genoſſen⸗ 
ichanliche Verbandsfragen beſprochen, deren Behandlung längere 
Zeit in Anspruch nahm. 0 

Dieſer Verbandstag zeigte das außerordentliche große 
Intereſſe für wirtschaftliche Fragen, das draußen auf dem 
Lande beſonders bei der Bauernſchaft beſteht. Und es 
war zu erkennen, daß ſolch wechſelſeitige Aussprache das beſte 
Bild von den eigentlichen Wünſchen und Sorgen der Genoſſen⸗ 


werden, muß und wird die Aufgabe des Verbandes bleiben. 
Um etwa 3 Uhr ſchloß der Verbandsdirektor Herr 
Okonomierat Hünerasky die Tagung. 5 


Verband Landw. Genoſſenſchaften. 


ordnung ſtand als wichtigſter Punkt die Annahme der neuen 

Herr Okonomierat Hünerasky eröffnete die Sitzung mit 
Darauf begann 
die Beſprechung der neuen Satzung, die ſchließlich en bloe 


Ausſprache über Genoſſenſchaſts- und Geldfragen, ſowie Fragen 


Herr Bankdirektor Hallſtein ſprach ausführlicher über 
Nicht lediglich zu 


ſchaften gibt. Ihnen nach jeder Richtung hin gerecht zu 1 


r 
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Unterverbandstage. 


Die nächſten Unterverbandstage finden ftatt: 

1. für den Unterverbandsbezirk Wreſchen am Dienstag, 
dem 5. Dezember d. Is., vormittags 11 Uhr, im 
Sitzungs⸗Saal des Konſums in Wreſchen. 

2. für den Unterverbandsbezirk Samter am Donnerstag, 
dem 7. Dezember d. Is. vormittags 11 Uhr, im Saale 
bei Baehr in Samter. 

Tagesordnung: 

Eröffnung. 

Feſtſtellung der ſtimmberechtigten Teilnehmer. 

Die Geldentwertung und unſere Genoſſenſchaften. 

Der genoſſenſchaftliche Warenverkehr. 

Wahlen. 

„Verſchiedenes. 

Die Verbandsſatzung enthält in bezug auf den Unter⸗ 

verbandstag folgende Beſtimmung: 

„Die beteiligten Mitglieder haben die Pflicht, ſich bei 
Unterverbandstagen durch je einen ſtimmführenden Abgeord⸗ 
eten vertreten zu laſſen. Iſt dieſer durch die Genoſſenſchaft 
icht ſchon vorher bezeichnet, ſo führt die Stimme der Vor⸗ 
ſitzer oder ſein Stellvertreter und bei deſſen Abweſenheit der 
Schatzmeiſter (Kaſſenwart). Wenn auch dieſer fehlt, der 
Vorſitzende des Aufſichtsrates. Außer den Abgeordneten der 
Genoſſenſchaften, Geſellſchaften uſw. können deren Mitglieder 
und andere dem Genoſſenſchaftsweſen geneigte Perſonen, 


SS ge po N= 


Bilanzen | 


i Bilanz am 31. Dezember 1921. 
Aktiva: Kaſſenbeſtand 807757 M., Guthaben bei der P. 
L. G. B. 215 539,78 M., Guthaben bei anderen Banken 10 117,87 
M., Wertpapiere 144 519,15 M., Forderungen in lfd. Rechnung 
269 281,14 M., Forderungen in Darlehn 9450,99 M., Anlage bei 
der deutſchen Mittelſtandskaſſe 5466,26 M., Geſchäftsguthaben bei 
der Bank 80 000, — M., Stammeinlage bei der Ldw. Hpt.⸗Geſ. 
1500,.— Mark, zuſammen 743 952,76 Mark. — Paſſivg: 
Geſchäftsguthaben der Mitglieder 1856,— Mk., Reſerbefonds 
15 000, — M., Stiftungsfonds 614,96 M., Bürgſchaftsſicherheits⸗ 
fonds 5466,46 M., Einlagen in lfd. Rechnung 15 136,47 M., Spar⸗ 
einlagen 694 648,93 M., zuſammen 732 722,82 M., mithin Ge⸗ 
winn 11 229,94 M. Mitgliederzahl am 31. Dezember 1920: 73. 
Zugang 1921: — Abgang 1921: 2. Mitgliederzahl am 31. De⸗ 
zember 1921: 71. 
Deutſcher Spar- und Darlehnskaſſenverein sp. 2. z nieogr. odp. 
Neugrund bei Schrimm zu Nowiec, powiat Srem, 
Der Vorſtand: Koch. Graumann. 


Bilanz am 30. Juni 1922. 

Aktiva: Kaſſenbeſtand am Jahresſchluß 401,19 M., Guthaben 
bei der P. L. G. B. 194 093,50 M., Sonſtige Beteiligungen 
350 140,.— M., Grundſtückskonto 1,— M., Gebäudekonto 3000,— 
M., Maſchinenkonto 2000,— M., Utenſilienkonto 1,— M., Beſtände 
985 000. — M., zuſammen 1 584 636,69 M., Paſſiva: Forde⸗ 
rungen der Genoſſen 518 724,— M., Geſchäftsguthaben 995 000,— 
M., Reſervefonds 10 572,56 M., Kaution 6000,— M., Gewinn 
4340,13 M., zuſammen 1534 636,69 M. Mitgliederbewegung. 
Mitgliederzahl am 30. Juni 1921: 26 mit 26 Geſchäftsanteilen. 
Zugang im Jahre 1921—22: 4 mit 4 Geſchäftsanteilen. Abgang 
im Jahre 1921—22: 3 mit 3 Geſchäftsanteilen. Beſtand am 
30. Juni 1922: 27 mit 27 Geſchäftsanteilen. 


Landwirtſchaftliche Brennerei⸗ und Trocknerei⸗Genvyſſenſchaft 
Bülowsthal ſp. 3. nieogr. odp. zu Gosciejewo. 
Der Vorſtand. Riſto. Fethke. 


Bilanz am 30. Juni 1922. 

Aktiva: Kaſſakonto 1 502 066,01 M., Anteilkonto bei der 
Roi. L.⸗G.⸗Bank 230 000 M., Grund und Bodenkonto 8000 M., 
Gebäudekonto 39 000 M., Maſchinenkonto 1 M., Inventarkonto 
1 M., Brunnenbaukonto 1 1 M., Brunnenbaukonto II 1 M., 
Warenbeſtände 977625 M., Kontokorrentkonto 2711 101,45 M., 
Milchlieferantenkonto 1120180 M., zuſammen 6597 976,46 M. — 
Pafſibva: Kontokorrentkonto 2590,90 M., Milchlieferantenkonto 
6 525 242,20 M., Geſchäftsguthaben der verbleibenden Mitglieder 
17 000 M., Geſchäftsguthaben der ſchiedenen Mitglieder 4650 
Mark, Reſervefondskonto 22 743,45 M., Betriebsrücklagefondskonto 
20 790,57 M., Kautionskonto 250 M. Gewinn⸗ und — 
4789,34 M., zuſammen 6 597 976,46 M. — Mitgliederzahl am 
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jedoch ohne Stimmberechtigung, an den Unterverbandstagen 
teilnehmen.“ 5 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


Hinweis auf die Führung der Mitgliederlifte, 


Aus vielen Reviſionsberichten läßt ſich erkennen, daß ſeit 
dem Inkrafttreten des neuen Genoſſenſchaſtsgeſetzes der Führung 
der Mitgliederliſte, alſo der Genoſſenliſte, nicht die gebührende 
Sorgfalt gewidmet wird. Wir wiederholen hier nochmals, 
was auf dem Titelbogen unſerer Mitgliederliſte über ihre 
Führung geſagt iſt: 3 

Zur dringenden Beachtung. 

Nach dem neuen Genoſſenſchaftsgeſetz wird eine Mit⸗ 
gliederliſte beim Regiſtergericht nicht mehr geführt. Es gilt 
lediglich die durch den Vorſtand der Genoſſenſchaft zu führende 


Liſte der Mitglieder. Dieſe Liſte muß mit peinlichſter Sorgfalt 


und Genauigkeit geführt werden, denn ſie iſt die Grundlage 
und das einzige Beweismittel für das Verhältnis des Genoffen 
zur Genoſſenſchaft. Jedes Mitglied und jeder Gläubiger der 
Genoſſenſchaft hat das Recht, die Liſte durchzuſehen. (Vergl. 
Art. 30, Abſ. 3 des Genoſſenſchaftsgeſetzes.) 

Das Formular zur Führung der Mitgliederliſte auf 
Grund der Anweiſung des Genoſſenſchaftsrates betreffend 
Führung der Mitgliederliſte und Aufbewahrung der Beitritts⸗ 
und Austrittserklärungen iſt in 2 Stärken beim Verband zu 
beziehen. f 
\ Verband landw. Genoſſenſchaften. 


1. Juli 1921: 78. Zugang 1921/22: — Abgang: 8. Mitglieder⸗ 
zahl am 1. Juli 1922: 70. 5 
Molkereigenoſſenſchaft Schroda in Sroda sp. 2. z ogr. odp. 
Der Vorſtand: Madalinski. Reinking. (1000 


: Bilanz am 30. Juni 1922, 

Aktiva: Kaſſenbeſtand 64 801,53 M., Geſchäftsanteile bei 
der Bank 55000 M., Geſchäftsanteile beim Lagerhaus 500 M., 
Außenſtehende Forderungen 3 147313 M., Außenſtehende Forde⸗ 
rungen bei Mitgliedern 62 192 M., Grundſtückskonto 20.000 M., 
Gebäudekonto 3000 M., Maſchinenkonto 3240 M., Wertpapiere 
1600 M., Aktien Spölka Okowiciana 120000 M., Anteile Spökka 
Okowiciana 30000 M., Beſtand an Kohlen 778973 M., Nachzah⸗ 
lung für Spiritus 1244912 M., zuſammen 5531 531,53 M. — 
Paſſiva: Forderungen der Genoſſen 1180 091,40 M., Forde⸗ 
rungen der Genoſſen für Gerſte 25 000 M., Schuld bei der Poſ. 
L.⸗G.⸗Bank 557 750,91 M., Schuld bei der Darlehnskaſſe 500 000 
Mark, Geſellſchaftskapital 50 000 M., Reſervefonds 21 708,21 M., 
Betriebsrücklagefonds 13 139,91 M., Rückſtändige Tantieme 215 240 
Mark, Rückſtellungskonto 168 000 M., Nachzahlung an die Genoſſen 
für 112 018 Pfd., St. A 25 M. 2800450 M., Überſchuß 151,10 M., 
zuſammen 5 531 531,53 M. — Mitgliederzahl am Beginn des Ge 
ſchäftsjahres 60. Zugang — Abgang —. Mithin am Schluß des 
Geſchäftsjahres 60. 8 : 

Orchowo, den 11. November 1922. 

Spiritusbrennerei Orchheim P. 2. O. p. Orchowo. 
Der Vorſtand. Haenſel. Steininger. Kober. 


Bilanz am 31. Dezember 1921. 

Aktiva: Kaͤſſenbeſtand 180,12 M., Forderungen aus Dar⸗ 
lehen und Kaufgeldern 2000 M., Einzahlung auf 2 Aktien der L. 3.- 
D.⸗K. 2000 M., Amortiſationskonto 290 M., Rückſtellungskonto 
210 M., Beteiligungen bei ſonſtig. Unternehm. 1530 M., Forde⸗ 
rungen aus Id. Rechnung der L. Z.⸗D.⸗K. 35 181,80 M., Forde⸗ 
rungen aus lfd. Rechnung der Landesgenoſſ.⸗Bank 177 948,35 M., 
Forderungen aus Warenlieferungen 649,79 M., Geſchäftsguthaben 
bei der P. L. G. B. 2000 M., Wertpapiere 7000 M., zuſ. 228 990,06 
Mark. — Paſſiva: Geſchäftsguthaben der Mitglieder 220 M., 
Spar⸗ und Depoſitengelder 226 548,08 M., Reſervefonds 9811,70 
Mark, zuſammen 236 579,78 M. Mithin Verluſt 7589,72 M. — 
Mitgliederzahl Ende 1920: 40. Zugang 1921: —, Abgang 1921: 19. 
Mitgliederzahl Ende 1921: 21. 

Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein Gr.⸗Saleſche zu Wielkie Zaleſie. 
sp. zap. z nieogr. odp. 


Der Vorſtand: Jänſch. Paul Fliegner. (1026 


Bilanz am 31. Dezember 1921. su 

Aktiva: Kaſſenbeſtand 1700,73 M., L. Z.⸗D.⸗Kaſſe 28 612,80 
Mark, L. Z.⸗D.⸗Aktien 4000 M., Guthaben bei der P. L. G. B. 
289 516,26 M., Guthaben beim Lagerhaus 500 M., Guthaben bei 
Mitgliedern 373,05 M., Guthaben bei anderen Banken 95 438,01 
Mark, Amortiſationskonto 250 M., Mobilien 350 M., Scheck Kreis⸗ 
Sparkaſſe 378,25 M., Forderungen aus Warenlieferung 239 M., 
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Einnahmereſte 168,36 M., zuſammen 421 526,46 M. — Paſſiva: 
ET en der Mitglieder 300 M., Anlehen 187 971, 38 M., 
L. Z.⸗D.⸗K. 31 608,95 M., Hauptgef. 162, 31 M., Guthaben der Mit⸗ 
glieder 182 805,49 M., Reſerbefonds 6045,78 M., auf. 408 893,91 M. 
Mithin Gewinn 12 632,55 M. — Mitgliederzahl am 31. Dezem⸗ 
ber 1920: 22. Zugang 1921: —, Abgang 1921: — Mitglieder⸗ 
zahl am 31. Dezember 1921: 22. 
Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein sp. zap. 2 nieogr. odp. 
Deutſchrode (Czelusein). (1025 
Der Vorſtand: Auguſt Dietrich. Bernh. Schnieder. 


Bilanz am 31. Dezember 1921. 


Kaſſenbeſtand am I 0 85 1246,69 M., 
Guthaben bei der P. L. G. B. 181 611,58 M. 


Dar⸗ 


Aktiva: 
Be⸗ 


lehen 14700 M., 


Bekanntmachung. 
In den beiden Geueralverſammlungen vom 1. Juli 1922 wurde die 


Auflöſung der Genoſſenſchaft beſchloſſen. Zu Liquidatoren ſind 
gewählt: 1. Julius Breuer, 2. Max Troelenberg. 


g melden. 


Spar⸗ und Darlehnskaſſe Sp. z. 2 nieogr. odpow. 
zu Nekla. 8 
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Abſolvent der Hochſchule für Bodenkultur, Wien, mit etwas 
Praxis in Saatgutzüchtung (Getreide, Kartoffel, auch Gemüſe 
und Blumen), ſucht Anſtellung. Auch in allen anderen land⸗ 
wirtſchaftlichen Zweigen wiſſenſchaftlich gebildet. Bewerber iſt 
Deutſcher, gebürtig aus Polen, Chriſt, 
Anträge erbeten unter AST N 


ledig, 28 Jahre alt. 
1022 


Dom. Sukowy b. Krusz-f S eee 
wWica, pow. Strzeino, jucht zum 
1. Jauuar 1923 einen fleißigen, 
zuverläſſigen, polniſch ſprechenden 


2. Beamten. 


Zeugniſſe und Gehaltsanſprüche 
einzuſenden an die Guksver⸗ 
waltung. 


Seit 80 Say 
erfolgt 
Entwurf und Ausführung 


von 1 
Wohn⸗ und Be | 


Stadt 15 Land 


M. Guisehe, Gredzisk-Poznak 
früher en 


Küchenmüd chen, 
5 das auch melkt. i 023 
Frau von Kamin, 


ne p. Kruszwica. 


1019 ? 
Sofort oder ſpäter geſucht ; Er an 


F 


Pferdegeſchirre 


mit komplelt. Zaumzeug u. Kreuz⸗ 


f EITGELNDKORN 


leine, langen Zugſträngen, alles 

Danzig. ; maſſiv federn, 9 di | 

5 erken⸗Reilſalle 
Kali⸗ Salz, > mit a Metall⸗ 


teile vernickelt, in eleg. Ausführung, 


ee Afheitsſälel 


mit Steigbügel, alles aus günſtig. 
Fele genheitskaufen zu billigſten 
Preiſen hat ab Lager abzugeben 


Biuro Handlowe 


Superphosphat, 
Thomasmehl, 
Chileſalpeter, 
Norgeſalpeter, 


ſefert lieferbar. 1016 Ignaey Radoszewski, 
a Bydgoszez, Gdaüska 132. 
x a er Telephon 1518. 1004 
a enſterglas e eee 
1 & 115 S Möbelabſchätzungen 
Glaſerkitt, prompt und gewiſſenhaft 
Glaſerdiamanten auch außerhalb führt aus 
liefert "945 Max Bernhardini, 
2 Glasgroßhandlung 2 Möbelhandlung, 
L. Sippert, Gniezuo. Aleie Marcinkowskiego 3b 
SICHT OHEICHLEHC PO (früher Wilhelmſtraße). 775 


Verlag: Hauptverein der deutſchen Bauernvereine P. 2 in 


520 


anderen Banken 120 M., Guthaben bei Mitgliedern (Anteile) 2000 


Die Gläubiger werden aufgefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu 


Annahme von Einlagen. 


Poznan. — Schriftleitung Dr. Hermann Wagner in Po nau, Wjazdowa 3. 
i Anzeigenannahme in Deutſchland „Ala“ Berlin SW, 19, Krauſenſtr. 38/39. — Druck: Poſeuer Buchdruckerei ins en * ee 8 


teiligungskonto beim Deutſchen Lagerhaus 500 M., Guthaben bei 


Mark, Amortiſationskonto 400 M., Mobilien 1 M., Wertpapiere 
577,50 M., L. Z.⸗D.⸗Kaſſe 67 797,10 M., Forderungen für Wirt⸗ 
ſchaftserzeugniſſe (Aktien) 8000 M., Einnahmereſte 735 M., zuſ. 
277 688,87 M. — Paſſiva: Geſchäftsguthaben der Mitglieder 
10575 M., Anlehen 257 677,52 M., Stiftungsfonds 3423,25 M., 
Reſerve fonds 3834,41 M., Rücklagefonds 1093 M., zuſ. 276 608,18 
Mark. Mithin Gewinn 1085,69 M. — Mitgliederzahl am 1. Jan. 
1921: 26. Zugang 1921: 10, Abgang 1921: — Mitgliederzahl 
am 31. Dezember 1921: 36. 


Wieſenfelder Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein, Wyganöw. 
sp. z nieogr. odp. 
Der Vorſtand: Humke J. 


Sthafwolle 


kauft, verſpinnt und tauſcht um in 


Strickwolle und Webwolle. 
Landwirtschaft. Hauptgeſellſchaft 


Tow. 2 ogr. por. 
Poznan, ulica Wjazdowa 3. 
Texkilwarenabteilung 


und Filiale Bydgoszez, ulica Dworcowa 30. 


San. Rat Dr. Muſſchler, Augenarzt, 


leitender Arzt der Augenſtation im evangl. Diakoniſſenhaus 1 


Wenzel (1024 


1066 


Boznah, Weiole 4, Tel. 1396, am „Zentt Ale 


= üt zurückgekehrt. =; 


Sanitätsrat Dr. Pulvermacher 


Spezialarzt für Augenkrannheiten. 
Poznan, Place Nowomiejski 7 rog Miysnkiej 9. Tel. 3426, 


Anferligung eleganter 


herrengarderobe nach Maß. 
Paul Tschöcke, Schneidermeiſter, 


= ul. Piotra Wawrzyniaka 12, 
früher Kaiſer Friedrichſtraße, Ede Karlſtraße. 
Nähere Auskunft erteilt die Textilwarenabteilung, Poznan, Wjazdowa 3. 


Deutiche Mtienbanf Log. e) 


= Pozuafi, ul. Zwierzyniecka (fr. Tiergartenſtr.) 13. 
8 — Telephon Nr. 1071 und 1543 — 


Filiale in Krotoszyn, ul. Zdunowska Nr. 12. 15 
Kredilgewährung. & 
Erledigung ſouſtiger Bankgeschäfte. = 


„Huberoſd“ 
die zeitgemäße i 


Preiſe und Muſter OSKAR BECKER 


bereitwilligſt durch 
Poznan, SW. Marein 59. 


